




















Laget u uns ; Aeifig fein zu halten die Einigkeit ° 


y im Geift. 











— Ein anadenreides und 
neues Jahr wünſchen allen Leſern 
und fern und allen Mitarbeitern 

Die Editoren und das Druckervperſonal. 


* 


nah 


Worüber — hinüber! 


Vorüber iit “7 alte Jahr! 

Ob's fröhlich dir, ob's traurig war, 
Ob du geweint, ob du gelacht, 

Ob du geſchlummert, ob gewarht, 

Ob du die Zeit genützet haft, 

Oder vergendet und verpraßt, 

Das Jahr, da3 einst fo lang dir fehien, 
Vorüber rauſcht' es, bin iſt bin; 
Vorüber, vorüber! 


Und doch, das Jahr, Das dur erlebt, 
Nnd was du drin gewirkt, eritrebt, 
Der Schweiß von deinem Angeficht, 
Die heilge Arbeit deiner Pflicht, 

Dein Ringen mit des Lebens Not, 

Dein Stillefein in deinem Gott, 

Was dein an Schmerz und Freude war, 
Dun nimmit es mit ins neue Jahr 
Hinüber, hinüber! 


Die Stunde fommı, vielleicht ſchon bald, 
Ob jugendfrifch du biſt, ob alt, 

Wo mehr nod wird vorüber fein 

Als diefes flüchtge Jahr allein, 

Wo dir im Tod das Auge bricht, 

Dein Mund den Tetten Seufzer ſpricht, 
Wo einmal noch, ch du ziehit fort, 
Durch deine Seele tönt das Wort: 
Rorüber, vorüber! 


Und dann and gibt, was du nelebt, 
Was du getan, wa3 du critrebt, 
Was du nenlaubt, was du geislft, 
Was du gefämpft, was du gewollt, 
Dir unabweislich das Geleit 
Hinüber in die Ewigkeit. 
DO denfe dran bei jedem Schritt: 
Was hier du lebſt, es gehet mit 
Hinüber, hinüber! 
* * * * 


— Mit dieſer Nummer der Rundſchau 
‚treten wir ein in das neue Jahr. Em 
Sahr der Arbeit und des Kampfes liegt 
hinter und und wir ‚willen. es wird im 
fommenden Jahr nicht anders fein. Der 
Feind ift ftarf und gewinnt, wie es ichernt, 
immer mehr Einfluß, auch in den Reihen 
derer, die fih Chriften nennen. Die Zei— 
ten werden immer ſchwerer und bejonders, 
wenn wir nad Europa ſchauen, will es 
‚uns bange werden, was mag diejes fom- 
mende Sahr bringen? Eins iit ficher, wir 
4 werden alle dem Ende einen Schritt näher 
‚fommen, biele von uns, die in das neue 
JJahr eintreten, werden es nicht mehr vol- 


glückliches 
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lenden wird erniter und 


dunkler 


und die Zeit 
werden. 

Da mag uns wohl das 
werdet, wenn wir uns alles 
fiihren, was das Jahr bringen 
doch können wir getrojt jein, 
haben einen Gott, der da hilft 
Serrn, Herrn, der dom Tode errettet. Hat 
Er uns durch das verflofiene Jahr mit 
unermitdlicher Liebe und Geduld getragen, 
jo will Er uns auch weiter tragen und 
wenn wir uns Ihm anvertrauen, dann 
wird Er uns nie verlafien. Mber wie 
jehr find wir geneigt, auf das zu jchau- 
en, was vor Mugen iſt und alles an un- 
jerer Kraft zu prüfen und auf uns jelber 
zu vertrauen. Da werden wir gewiß zu- 
ichanden werden, denn es iſt feine Hülfe 
als nur ber dem lebendigen Gott. Much 
in umjerer Arbeit, die. ob fie wohl nicht 
fo ſchwer ausſieht, doch reich it an Kämp— 
fen ımd Schwierigfeiten und an Verſu 
chungen aller Art, wollen wir allein auf 
den Herrn vertrauen und mit Ihm in 
das neue Jahr treten, denn wir alle Fon 
nen nichts tun in eiaener Kraft, daS vor 
Gott irgendwelchen Wert hat. Möge der 
Serr uns allezeit führen und leiten, day 
mir in allem Seinen heiligen Willen er 
fennen und befolgen fünnen. Man tit 
oft geneigt, ein Blatt jo zu leiten, wie 
es den Leſern aefallt ınd da fommt man 
oft in Gefahr, etwas zu tun, das Gott 
nicht haben will, denn nicht alles, was den 
Menichen gefällt, iſt Gott gefällig. So 
bitten wir auch in diefem Jahr um die 
Fürbitte der Leſer und die treue Mitar- 
beit aller derer, die mit dem Blatt ver- 
bunden find, befonders der Rorrefponden- 
ten, daß unser Blatt im neuen Jahr ein 
Wegweiſer zur himmlischen Heimat und 
ein treuer Freund und Berater der Le— 
fer fein möge ımd vor allem, daß der 
Herr es fegnen fann auf feiner wöchentli- 
chen Reife. 

Sm Wertrmin auf des Herrn Durch— 
hilfe treten wir getrojt den neuen Jahres— 
Imf an und was auch fommen mag, wir 
wollen dem Serrn unbedingt vertraten, 
dann fann es nicht fehlen, daß Er alles 
wohl binausführen wird, wenn e8 auch 
dann durch ſchwere Stunden geht. Wir 
herrliches, Teichte® Leben führen  follen, 
find nicht dazu berufen, daß wir hier ein 
fondern daß wir den Kampf des Glaubens 


Serz ſchwer 
bor Augen 
mag, aber 
denn Wir 
und einen 


wir durch biel 
eingehen jol- 


fampfen follen und daß 
Trübjal in das Reich Gottes 
len. Wenn wir uns da3 täglich vor- 
halten, dann können wir uns auch die 
rechte Waffenrüſtung geben laſſen, womit 
wir denn auch den Sieg erringen werden, 
wenn wir auf den Herrn vertrauen und 
nicht auf uns. 

Ein jeder von uns hat einen befon- 
deren Gang zu gehen, einen befonderen 
Rampf zu Fampfen, befondere Schwierig: 
feiten zu überwinden, aber unſer Biel it 
dasſelbe, Jeſus Chriftus und Shn allein, 
e3 mag gehen, wie es will. So laſſet uns 
gegenjeitig Handreichung tun und auf- 
muntern und einander erfreuen, aber hü- 
ten wir uns alle, daS Gegenteil zu tun, es 
wird uns einst bitter leid werden. Wenn 
wir durch jchwere Trübfale zu gehen ha: 
ben, dann ijt es tröjtlich, zu wiſſen, es be- 
ten Rinder Gottes für uns, fie ftehen uns 
zur Seite in den jchweren Stunden, da 
it es leichter. Mber itber alles tröjtlich 
fann es uns fein, zu willen, der Herr 
Jeſus Chriftus, der uns erfauft hat, Er 
bittet für uns beim Water, daß unjer 
Glaube nicht ſchwach werde und wenn 
wir einen folchen Fürfprecher haben, dann 
jollte uns nicht bange fein, Er wird bin- 
durchhelfen. So foll alfo unfere Loſung 
für das neue Nahre fein: Im Vertrau- 
en auf den Herrn Jeſum unverzagt wei— 
terfämpfen und leiden für Ihn zu Sei— 
ner Ehre und zum Beſten der Seinen. 
Möge der Herr ums alle fegnen und zum 
Segen jeßen. - 

* * * 


Es mag mandem Leſer oder Morr. 
icheinen, wir laſſen feinen Brief zu lange 
liegen, ehe wir ihn bringen. Zur Erflä- 
rung muß ich Folgendes jagen: Wir druf- 
fen bier jo viele Blätter, daB wir ſchon 
eine volle Woche und mehr im Voraus 
fertig haben müffen, was ins Blatt fol, 
al3 das Datum zeiat. Mlfo was in die- 
fer Nummer, die das Datum vom 3. Ja— 
nuar bat, iſt, war alles bier in der Of— 
fice am 26. Dezember. Was am 27. fam, 
fonnte fhon nit mehr aufgenommen 
werden. Daher find auch in diefer Num- 
mer noch die vielen Weihnachtswünſche, 
die fchon in der vorigen Nummer hätten 
fein follen. aber nicht früh gemug. hier 
waren. Wenn dann noch jehr viel da ift, 
fann es auch noch nicht gleich alles ge- 
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dracht wirden. Oft fönnen wir nur das 
noch aufnehmen, was am Montag in der 
Woche vorher hier war, das wäre alio in 
diefem Falle am 25. gewejen. Da wir 
aber hier auch wenigjtens den erjten Weib- 
nachtstag feiern, nahmen wir auch noch 
das, wa3 am Dienstag fam. Ganz be- 
jonders eilige Sachen fönnten wir nod) 
bis Donnerstag vormittag einjchteben, das 
geht aber nur ausnahmsweile. Alſo bit— 
te nicht die Geduld verlieren, wenn es 
nicht aleih fommt. Wir müffen immer 
boraus arbeiten, beim Sugendfreund noch 
mehr. 
+ * * * * 

— Im Bublifationshaus ging die trau- 
rige Nachricht ein, da Pr. Paul Kauff— 
man, den befannten Editor des „Gaſpel He— 
man, befannten Editor des „Goſpel He— 
rald“ und Bräfidenten von Goſhen Col- 
lege, in Goſhen, Ind. beim Schlittichuh- 
laufen ertrunfen fei. Der Vater war zur 
Zeit des Unglücsfalles in Jowa auf einer 
Bibelfonferenz und wurde ſchnell benad)- 
richtigt. Die Nachricht wirfte hier im 
Bublifationshaus ſehr erichütternd. Wir 
möchten hiermit der jo plößlich in tiefjte 
Trauer verſetzten Familie unfere berz- 
lichite Teilnahme aussprechen. Möge der 
Serr ihnen Kraft und Trojt fein. 

— Das Mochendblatt „Unſer Beſucher“ 
von Mt. Lake, Minn. hat mit dem Ende 
des Jahres ſein Erſcheinen eingeſtellt, doch 
wird in dem wöchentlichen Blatt „Moun— 
tain Lake View“ fortan eine Seite in 
deutſcher Sprache ſein, wo die wichtigſten 
Nachrichten für die deutſchen Leſer ſind. 
Dieſe Aenderung war nötig nach den 
Ausführungen von Br. Töws, dem Edi— 
tor vom „Beſucher“, aber für manche Le— 
ſer wird das Einſtellen des „Beſucher“ 
doch ſchade ſein. Wir wünſchen auch wei— 
terhin des Herrn Segen und viel Erfolg. 
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Sichere Reiſe. 


Pſalm 121. Ich hebe meine Augen auf zu 
den Bergen, von welchen mir Hilfe kommt. 
Meine Hilfe kommt von dem Herrn, der Him— 
mel und Erde gemacht bat. Gr wird deinen 
Fuß nicht gleiten laſſen; und der dich behü— 
tet, ichläft nicht. Siehe, der Hüter Ifraels 
ichläft noch fchlummert nicht. Der Herr be- 
hiitet dich; Der Herr iſt dein Schatten über 
deiner rechten Sand, daß dic des Tages die 
Sonne nicht fteche noch der Mond des Nadıts. 
Der Herr behüte dich vor allem Uebel, Er be- 
hüte deine Seele; der Herr behüte Deinen 
Ausgang und Gingang von nun an bis in 
Gwigfeit. 

Nach Hilfe Schaut der Dichter aus, den 
wir uns denfen müſſen als einen aus der 
babylonischen Gefangenschaft nach der 
Heimat durch die große Wüſte Neijenden. 
Hinweg von der troftlofen Dede der 
Sandmwüjte, in der ihn allerlei Gefahren 
bedrohen, ein Irregehen und Verjchmach 
ten vor Durjt, ein Ueberfall von Räu 
bern oder wilden Tieren, wo ihn die Ske— 
fette der zugrunde gegangenen Reilenden 
vor ihm am Wege erinnern, was auch 
ihm bevorjtehen  fann, hinweg von dem 
allem wendet er jeinen Blick in die Hö 
be, ob nicht die Berge der Heimat Sich 
zeigen! Oh, daß wir erſt dort angelangt 
und geborgen wären! Dort wäre uns ge- 
bolfen! Aber dann geht fein Auge über 
Paläſtinas Berge, deren Auftauchen "in 
blauer Ferne er jehnfüchtig erſpäht, noch 
höher hinauf, und da ſieht er Berge, die 
ind ihm überall nahe, auch im fremden, 


fernen Land, auch in der Wüſte! Das 
find die rechten Berge, von denen ihm 


Hilfe fommt. ‚Meine Hilfe fommt 
bondem Herrn, der Simmel 
und Erde gemadt Hat.“ Mn- 
geficht3 einer jolchen allmächtigen Hilfe, 
da muß freilich alle Furcht und Bangig- 
feit jchwinden! In diefe Berge fann er 
ſich überall flüchten und findet Sichere 
Bergung. Much wir auf der Xebensreiie, 
wenn wir als Chriften unfere Zebensitra- 
Be ziehen, jehnen ums, dies Ziel der Hei— 
matberge, den Himmel und feine Herr— 
lichfeit, daS Land, wo fein Leid und Ge- 
ichrei, feine Seufzer ımd feine Tränen 
mehr find, nahe zu jchauen. „Ob, wär’ 
ich doch am Ziel!”, jo wird es oft im 
Herzen klingen, zumal in diejfer Zeit, wo 
uns die Gefahren der Wüſtenwanderung 
und ihre Strapazen mehr denn je be- 
wußt werden. Wir find wohl ausgezogen 
aus der Gefangenſchaft Babels, wir ha— 
ben wohl den barten Dienjt der Sünde 
und Welt verlafjen, aber da iſt der Zeit- 
geift, der Geift der Selbitjucht, der Die 
Liebe eritict in vielen; die Verwirrung 
der Geiſter, in der es fich fo ſchwer zu- 
rechtfinden läßt; die Macht des Unglau— 
bens, der Strom von Schmuß und Ge- 
meinbeit in Wort und Schrift; die äuße— 
re Not, die fajt den Atem benimmt und 
feinen Musweg aus den Sorgen mehr 
läßt, werden wir da nicht ein Opfer 
diejer Bedrohungen werden und unter- 
wegs zugrunde gehen? a, wenn es un— 
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jere eigene Sache wäre, uns durchzurin- 
gen, wenn wir jelbjt oder Menjchen jonit 
uns helfen müßten! Wenn aber da die 


Sehnjuht nah Hilfe uns den Seufzer 
auspreßt: „Ob, bätte ih Flügel wie 
Tauben, daß ich flöge und wo bliebe! 


Siehe, jo wollte ich ferne mwegfliehen und 
in der Wüjte bleiben!” Bi. 55, 7,8, d.h. 
nur heraus aus diefem Trubel und der 
Unruhe! Dann wollen wir es machen wie 
ein David u. uns nicht zur Selbithilfe ra- 
ten laſſen. „Ich traue auf den Herrn. 
Wie jagt ihr denn zu meiner Seele: 
sliehet wie ein Vogel auf eure Berge!“ 
Bi. 11,1. So riet ein Abiſai dem 
vid, als ihm fein Feind Saul: in Die 
Sande gegeben war: ‚Nimm ibm dag 
Leben; dann bat aller Sammer, in den 
er dich ſtürzt, ein Ende!” Nein, auf sol 
che Berge flüchtet ſich David nicht: Meine 
Silfe fommt vom Herrn. 3u Dielen 
Bergen hebt er feine Mugen auf. Da? 
ſollte unſer fejter Vorſatz jein für alle 
Aufgaben und Schwierigfeiten, für alle 
Trübſale und Nöte und Leiden, die das 
neue Jahr unjerem Rolf und ums jelbit, 
uns bejonders als Chriiten bringen mag. 
Zu ſolchem Borjaß, zu ſolchem Bertrauen 
haben wir allen auten Grund. Im Blick 
auf dieſen Gott fünnen wir die gefahr 
volle Wüſtenreiſe aanz getroſt fortießen 
„Er wird deinen Fuß nidt 
gleiten lafijien.“ Er bat mächtige 
Wächter, die Er dir zur Seite ſtellen 
fann, daR fie dich behüten nach Leib und 
Seele. Denn „er bat jeinen Enaeln be- 
fohlen über dir, daß fie dich behüten auf 
alfen deinen Wegen, daß fie dich auf den 
Händen tragen und du deinen Fuß nicht 
an einen Stein ſtoßeſt.“ Pſ. 91, 11. 12. 
Mußten nicht einen Jakob ſolche Maba- 
naim baleiten: durfte fie nicht ein Elia 
und jein Knabe ſchauen? 

So müſſen ja noch immerfort die Mahn- 

naim gehn 
Und Gottes Volf und Gottes Wort zu 
Dienft und Willen jtehn. 

Aber nicht, al3 ob Er jelbit fich nicht 
drob befiimmerte, nachdem Er uns ſol— 
chen Mächten anvertraut. „Der did 
bebütet, ſchläft nicht. Siebe, 
der Hüter Sraels ihläft nod 
ihlummert nicht! Wenn des 
Nachts die Herde zur Ruhe gebracht iit, 
dann wird ein quter Sirte doppelt wach- 
ſam fie im Muge behalten und achthaben, 
dar Schaden und Gefahr der Herde fern 
bleibe. Es iſt Nachtszeit in der Welt ge- 
worden, und während fichtlich, da es fin- 
jter geworden, auf der einen Seite Sich 
„alle wilden Tiere regen“, die Beltie imt 
Menjchen in oft arauenhafter Weiſe, 
icheinen berufene Wächter, Negenten und 
Rirchenleiter „oft zu ichlafen. Ob. mie 
troſtvoll iſt es zu willen: Wie dunkel es 
auch in Welt und Zeit wird, ein Auge 
bleibt immer wach, das treueſte Auge! 


Lu: 


„Der Herr bebhütet dich! 
Der Herr ijt dein Schatten 
über deiner redten, Sand, 
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ser ? 
dab did de8 Tages Die 
Sonne nidt ſteche, nodh der 
Mond des Nachts.“ 
Aber it denn der Glaube an ſolch 


treues Muge, das ſtets wacht, an ſolch be 
wahrende Sand, die in jeder Gefahr 
birgt, auch wohlbegründet, iſt er nicht 
nur Fromme Einbildung? Wenn es em 
folhes Wefen über uns gibt, iſt es m 
Wahrheit uns jo wohlgelinnt? Wir Chri 
jten können darauf nur eine Antwort ge 
ben, einen Namen ausiprechen; den Wa 
men, der über der Pforte auch des neuen 
Sahres mit leuchtenden Lettern geichrie 
ben ſteht: Jeſus! Um Jeſu willen it der 
Gott, der al3 Heiliger freilich Uebles 
nicht jehen mag und die Sünde badt, 
uns den Simdern, gnädig und überaus 
wohlgelinnt. So wie Sejus, der Menſch 
gewordene Gottesjohn, jelbjt fich erwieſen 
hat, voll Treue und Erbarmen, ſo it 
der große Gott. „Wer Mich ſiehet,“ 
ipricht Jeſus, „der ſiehet den Water!‘ 
Sa, von welcher unausiprechlichen Liebe 
iit dies Beweis, dal in Jeſu Gott Seinen 
eingeborenen Sohn in den Tod am Kreuz 
dDabingegeben bat, um uns aus der Se 


mwalt des grimmigen Wolfes, des Erz 
räubers Satan, zu erretten!! Die. Net 


terhand dieſes Jeſu müſſen wir, mußt 
auch du im Glauben, als ein bußfertiger 
Sünder, der. außer Jeſus verloren iſt, 
feſt ergreifen. Dann allein wirſt du zu 
Seinem Volk, zu Seinem Iſrael gezählt, 
deſſen Hüter nicht ſchläft. 

Was können wir uns alſo zum neuen 


Jahr anderes und Beſſeres wünſchen 
wenn nicht: feſte Verbindung 
mit Jeſus! Mus ihr allen ergibt 


jih Grund für die Erfüllung des Se 


genswunjches: „Der Serr behü 
te DH vor allem Webel; Er 
bebüte Deine Seele! Der 
Serr behüte deinen Aus 
gang und Eingang von nun 
an bis in Ewigkeit!“ Aeußer 


lich wird auch dann uns das llebel nicht 
fernbleiben, aber es darf uns nicht ſcha 
den. Eine Tochter hielt einer frommen, 
durch viel Kreuz unaufhörlich beimge 
juchten Mutter vor: Aber das iſt bei 
dir doch nicht fo, wie es in Pſalm 91 
heißt: „Es wird dir fein Uebles begea 
nen, und feine Plage wird zu Deiner 
Hütte fih nahen!“ Da ward der Tochter 
von der Mutter die Mntiwort: „Zur 
innerjten $Serzenshütte nicht!“ Sa, der 
Serr vermag auf der Xebensreile im den 
gefährlichiten Lagen wohl zu bewahren! 
Unfer Leben bejtehbt aus immer wieder 
neuem Musgang und Eingang! Nett ae 
ben wir aus dem alten Jahr ein in ein 
neues. Da können wir nichts Beſſeres 
einander wünſchen als: ‚Der Herr behü 
te deinen Ausgang und Eingang!“ Willſt 
auch du lieber Leſer, ſo durch Jeſum bei 
Gott angenehm als ein Kind dem Vater 
deine Lebensſtraße ziehen, mit deinem 


Lebensſchifflein dich aufs ſtürmiſche Meer 
der Zeit wagen?! Dann kannſt du getroſt 
fahren 
Fahrt! 

Ja, dann wird auch dein letzter Aus— 


und wandern. Es gibt ſichere 
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gang wohlbehütet ſein, der Ausgang aus 
dieſem Leben, und es wird ein wohlbehü— 
teter Eingang folgen, der Eingang zu 
den Bergen der himmliſchen Heimat, wo 
du ewig wohlgeborgen biſt zur ewigen 
Seligkeit! Das laß uns erbitten als Neu 
jahrsgeſchenk! Das gibt ein gutes Ende 
der trotz aller Gefahren ſo ſicheren Reiſe! 
Der Herr behüte deinen Aus 
gang und Eingang von von 
nun an bis in Ewigfeit! 
Amen! Yusgemwählt. 

An erften Morgen des nenen Jahres. 
* * * 

An des Jahres erſtem Morgen, 
Herz, fühlſt du Dich frei von Sorgen 

Ob die Zukunft dir verborgen? 


Willit du auf Dich Telbit vertrauen, 
Wirſt du mit geheimem Grauen 
In das Dunfel vor dich ſchauen. 


Pau auf Gott, du darfit es wagen, 
Treu wird Gr in allen Tagen 
Died auf Vaterhänden tragen. 


Der den Sobn für dich lieh iterben, 
Schirmt Dich liebend vor Verderben, 
Sebt als ind dich ein zum Erben. 
Heinrich Kinſinger. 
r * * * * 
„Wenn ich nun ſterbe, ruhe und ſchlafe, 
ſo betet auch!“ 
Aus der „Abendſchule“ von S. Rathke. 
(Eingeſ. von G.F. Wiebe Chortitz Man.) 
* * * 


Luther war ein Kämpfer; ein Kind 
des Friedens und doch ein Streiter. Sein 
Schwert das Wort. Seine Kraft der 
Glaube; das Gebet des Glau— 
bens. Er betete viel; oft drei Stunden 
des Tages. Und wie betete er! „Ich bin 
oft dazu gekommen,“ jagt Melanchton, 
„dal er mit heilen Tränen für die gan 
ze Kirche jein Gebet geiprochen; denn er 
nahm ibm täglich jondere eigene Zeit 
und Meile, etliche Pſalmen zu iprechen, 
darunter mit Seufzer ımd Weinen fein 
Sebet zu Gott menget.” Die Reformation 
wurde aus großer Seelennot geboren. 
Luther ging durch tiefe Waſſer, che er 
das gewaltige Werf, dazu ihn Gott aus— 
erwäblet, in Angriff nahm. Und es war 
ihm fein Lebtag fein Scherz noch Kinder- 
ipiel der Kampf mit der Hölle Selia 
werden war jein Einziges. Das war der 
Srund alles feines Ningens, Zeugens, 
PBetens. Das war der Grund jemer Ar— 
beit der Reformation. 

Heute wimmelt die Welt von „Refor— 
matoren“, leichten, oberflächlichen, ſtol— 
zen Getitern:; alle zufammen gewogen we— 
niger wie nichts. Und was fie ausrich 
ten, ift Unheil. „Wie könnet ihr glauben, 
die ihr Ehre voneinander nehmet?“ 
jpricht unser Herr und Meiiter, Joh. 5, 
44. 

„Als die Kirche emer Reformation be- 
durfte, da meldete ſich niemand, da war 
fein Gedränge von ſolchen, die mitmwoll- 
ten; alles flob zurück; nur einer, der Re— 
formator, wurde in aller Stille, in 


Tanzboden 
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Furcht und Zittern und viel Anfechtung 
dazu erzogen in Gottes Namen das Auſ— 
jerordentlihe zu Wagen. Heutzutage 
berriht ein Gejumme wie auf einem 
mit dem NReforntierenwollen. 
Das fann nicht Gottes Gedanfe jein, das 
iit vielmehr eine läppiſche Erfindung von 
Menfchen. Daher auch ſtatt Furcht und 
Zittern ımd viel Anfechtung lauter Hur— 
ra, Bravo, Beifall, Mbitimmung, Zu— 
jauchzen, Kameradichaft, Speftafel 
und blinder Lärm.“  (Sierfegaard.) 
Das bervorjtechendfte Gepräge unſerer 
Zeit iſt der Leichtiinn; die Oberflächlich 
feit, die erichreefliche Gleichgültigkeit im 
Bezug auf das Ewige. Man forgt fich 
nicht um seine Seltafeit, man forat Tich 
nicht um die der Mitmenschen. Und da- 
ber betet man auch wenia, oder gar nicht 
und was Ninaen ums Heil ijt, wei man 
nicht mehr. Man rühmt zwar die qro- 
ben alten Kämpfer in Gottes Reich und 
it Stolz auf jene Vorfahren im Glauben, 
ober wer weiß, wie man fie nennen wür— 
de, wenn fie heute unter uns wie damals 
wuaten und beteten: wenn fie mit „hei— 
ben Tränen, mit Seufzen und Weinen“ 
taalich Stundenlong auf den Knien zu 
hrächten! — Wir treiben mit rajender 
File dem Abarunde zu. Nicht bloß die 
Nelt,. auch die Kirche. Hatte Luther 
Grund zu heiten Tränen und beiken Ger 
beten, fo noch taufendmal mehr wir. Mas 
war damals die Gottlojiafeitt noch in 
Kinderſchuhen! Heute iſt fie bis zur Vol— 
fenduna entmwidelt. Und die Srrlehrer 
doh noch den 


tener Zeit, die ließen 
Grund Ätehen: aber die heutigen: mas 
hleibt den modernen „Theologen“ — 


Narrenphilojophen noch übrig von 
Sottes heilfiaem Worte! Und ihre Heils 
fehre, nicht3 als bibliih geſchmücktes 
Seidentum! Mber bier iſt der weſentliche 
Interichted: das alte Seidentum ſchmück 
te jich nicht mit chriitlichen Phraſen, ſon— 
dern trat ehrlich als Heidentum auf und 
verfolate das Chriitentum: das moderne 
Seidentum tritt im christlichen Gemande 
nor die Leute, mit dem Dolch unter dem 
Mantel, und ’erjticht mit  vergifteten 
Dolche dos Chriitentum. Das moderne 
ſcheinchriſtliche Heidentum ſteht unendlich 
tiefer als das Heidentum und iſt die ge— 
fährlichſte Erfindung des „tauſendkünſti— 
sen“ Höllenfürſten. Das iſt die „moderne 
Theologie“, die auf den Fittichen der 
Wiſſenſchaft und der Erfindung in alle 
Lande fliegt und gleich der ſchrecklichſten 
Heuſchreckenplage die Menſchheit dem 
Hungertode überliefert. Man kann z.B. 
keine Zeitung — ich meine weltliche — 
zur Hand nehmen, wo nicht täglich ge— 
predint wird gegen Gottes Wort und alle 
aöttliche DOrdnuna, in allen Tonarten, 
meiſt aber in hochmütig lächelnder Serab- 
laljuna. it's ein Wunder, daß der aus 
der Hölle entitiegene Bolichewismus 
alles einnimmt und Mnardie und Atheis- 
mus in wildem Sturme die Menichheit 
wie bilflofe Schafe dem Mbgrunde zu- 
treibt? 

Man hält ſich in Amerifa auf über die 
Tanz: und Vergnügungswut im unter- 
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gehenden Europa; tanzt aber nicht aud) 
bier alles wild den „Tanz des Todes”, 
ob kirchlich oder firchloS und feiert dabei 
Orgien der Fleiſchesluſt, die jelbit Heiden 
mit Entjegen erfüllen? Und die Theater 
find überfüllt, aber die Kirchen leer, und 
das jogar oft an Feittagen; bejonders in 
den Städten. Und Taufende von Luſt— 
futfchen durcheilen daS Land, Bergnii 
gen juchend, während die Kirchengloden 
rufen und mahnen: „Vielleicht iſt heut 
dein letter Tag; wer weiß, wie man 
noch jterben mag?“ 

Aber wie viele hören auf den Ruf? 

„Bei uns lacht niemand über das La 
ſter,“ ſagte einjt ein alter Seide. Heute 
gibt es nichts Yuftigeres als Hurerei und 
Ehebruch. Daran ergötzt ſich heute alt 
und jung im Theater und der Literatur. 


Und alle Bande löſen ſich auf. Alle 
chriſtlichen Ordnungen fallen hin; — 
werden ſpöttiſch bekämpft, unter dem 


Hohnlachen der Hölle in den Sumpf ge 
ftürzt. „Sie find Fleiſch,“ das Urteil 
trifft wieder zu. Tieriſch kann man von 
vielen jagen. Ein Tierhbimmel auf Er- 
den ilt der Zufunftstraum von Millionen 
heute. Genießen, fleiichlich geniehen, ihr 
einziger Lebenszweck. Tanzend und jcher 
zend, unter dem lange wahniinnia ge 
wordener Mufif, ftürzt die Menjchheit 
dem Abgrunde entgegen. Eine ſolche 
gottvergeſſene, Teichtfinnige Zeit wie un 
jre iſt ſeit Noahs Tagen noch nicht do 


geweſen. Und das Schreelichite iſt der 
Leichtſinn und die Sorgloſigkeit derer, 
die vorgeben, Wächter auf Zion Man 
ern zu fein und es nicht Find, die den 
Feind in die Stadt emdringen laſſen, 
mürgen und morden laſſen, und fchlaf 


trunfen rufen: ‚Miles wohl! Miles wohl!‘ 


— Was Sollen wir, die wir das über 
bandnehmende PBerderben ſehen und br 


flagen, nun tun? Was können wir tun? 

Luther jagt: „Wenn ich nun ruhe und 
Ichlafe, jo betet auch!” Unſere Hilfe ſteht 
im Namen des Serrn, der Simmel und 
Erde gemacht hat. Er allein fann unser 
Cıifflein und da3 Schiff der Kirche 
durch die Brandung leiten. Er allein 
fann unsre Seelen retten auch in den ac- 
führlichiten Verſuchungen. Er allein iit 
unfre Hilfe, darum zu ihm, zu ihm im 
aläubigen Gebet! Er erhört unſer Fle— 
ben, wenn es ernftlich iſt. Er hat's in iei- 
nem untrüglihen Wort veriprochen. Hal— 
ten wir ihm jeine Verheißung vor ohne 
Ameifel und ohne BZagen. Eher wird 
Simmel und Erde umtergehen, ehe er 
fein gegebene Verſprechen bricht. „Ein 
Königswort darf man nicht drehen und 
deuteln.” Noch weniger das Wort des 
Königs aller Könige. „Alle feine Worte 
find Eide,” jagt ein Gläubiger früherer 
Tage. 

Zuther® Sorge um jeine Geligfeit 
trieb ihn ins Gebet und in die Schrift. 
Und dieje zwei Dinge, Wort und Gebet, 
verbanden fich fo innig bei ihm, daß 
man fie nicht auseinander reisen Fonnte. 
Und daher fam feine gewaltige Rraft. Fr 
ftand eigentlich immer allein: der ganzen 
Hölle entgegen. . Sein Gott war 


feine. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Zuflucht. Darum fürchtete er nicht ohn— 
mächtige Menſchen. „Und wenn die 
Welt voll Teufel wär, Und wollt uns gar 
verſchlingen; So fürchten wir uns nicht 
ſo ſehr, Es ſoll uns doch gelingen.“ Die— 
ſen Glaubensmut brauchen wir heute nö— 


tiger als je. Wort und Gebet, Gebet 
und Wort ijt der Schlüffel dazu. Wir 
brauchen heute Männer in Welt und 
Kirche. Der Herr fann und wird fie ae- 
ben. Er wird uns dazu machen. Bitten 


wir darum im fejten Glauben Tag und 
Nacht, ohne Unterlag! Wir werden fer 
ne Fehlbitte tun. 

Leben wir wie Luther viel in der fri 
chen, Fräftigenden, reinen Mlpenluft der 
Schrift und fliehen wir die Sumpfgaſe 
der modernen Weltfirche und der vom 
Teufel ftammenden modernen fogenann 
ten WRiffenfchaft! In franfer Luft wird 
auch der Gefunde krank; in geſunder 
Luft erjtarft auch der Schwache. Darum: 
auf die Berge, auf die Berge in Gottes 
heilige Natur! 

Luther Tebte eigentlich immer mit ſei 
nem Gott allein; immer in  innigitem 
Umganae mit feinem Seilande im Worte. 
Unter Menichen, ımd doch allein. Mir 
leben zu viel im Gewühl und Menschen 
geſchrei. Zu Sehr im Beraten und Mb 
Himmen bon Berfammlimgen. Zu sehr 
im Lärm des Kinderſpiels unſerer Tage. 
Und zu wenia in der Nähe de Herrn 
jelbit. Wir bören daher auch nicht die 
Stimme, die in der Stilfe fpricht und von 
den heiliaen Bergen wie Sarfenton der 
Ewigkeit in unſre Seele Flinat. 

Wunderbar aroß und reich find Gottes 
Morte. Der Menſch. der alle Gottes 
mweisheit beariffen, ift noch nicht dagewe 
fen. Wir ichöpfen mit Fleinen Teetniien 
aus dem Ozeane. Wie ımbeareiflich iin 
jeine Verheißungen! „Alle Dinge find 
möglich dem, der da glaubet.“ Wer dies 
Wort voll und ganz im Glauben ſich zu 
eianete — noch hat's Feiner verſucht! - 
wäre reicher als alle Milftionäre der Er 
de ımd mächtiger als alle Armeen der 
Melt. Ss iſt nicht Gottes Schuld, daß 
wir jo ſchwach find und arm und immer 
ſchwächer und elender werden. Die 
Schuld liegt an uns. Wir. mejfen Gott, 
den Mllmächtigen und Allweiien, mit un— 
ferm Maßſtabe. Und daher find wir 
nichts und können wir nichts. Würden 
wir jedoch in einem großen Gott leben 
und weben, wie er fich uns geoffenbart 
hat in feinem Worte, jo würde die ganze 
Hölle vor uns zittern und nichts uns un— 
möglich fein. 

D, daß der Herr wieder fein Volk 
beimjuchte wie vor alter® und Seinen 
Geiſt uns mitteilte, den Geist des Glau— 
ben3 und Gebetes, wie in vorigen Tagen! 
Der Tag des Gerichts ift vor der Tür! 


„O du, den unſer arößter 
Negent uns zugejandt, 

Komm zu ums, werter Tröjter, 
And mach uns unverzagt! 

Gib uns in diejer jchlaffen 
Ind alaubensarmen Zeit 
- Die Icharfgeichliffnen Waffen 


3. Janıtar 


Der erjten Chrijtenheit! 
Unglaub’ und Torheit brüjten 
Sich frecher jekt als je, 
Darum mußt du uns rüſten 
Mit Waffen aus der Höh! 

Du mußt uns Kraft verleihen, 
Geduld und Glaubenstreu, 
Und mußt uns ganz befreien 
Bon aller Menjchenjchen. 

Du Heil’ger Geiſt beretie 

Ein Pfingſtfeſt nah und fern! 
Mit deiner Kraft begleite 

Das Zeugnis von dem Herrn! 
D, öffne du die Herzen 

Der Welt und uns den Mund, 


Dat; wir in Freud’ und Schmerzen 
Das Heil ihr machen fund! 
* * * * * 


Canadian Mennonite Board of 
Golonization. 
* * * 
Roſthern, Sasf., Dez. 15, 1922. 
Werte Editoren und Leſer! 
Sn der Einwanderungsangelegenheit 
unjerer ruffiichen Brüder jind abermals 


einige Verzögerungen eingetreten. Nad) 
einer Nachricht vom 17. Nov. verlangte 


die Soviet Regierung, dab die Leute an 
Ort und Stelle gejundheitlich unteriucht 
werden jollten; falls dieies aber nicht ge- 
ſchähe und fie in Libau, Lettland, zurüd- 
gewieſen werden jollten, dann weigerte ſich 
die rufj. Regierung, ſolche Zurückgewieſe— 
nen wieder aufzunehmen. Wr. Dennis 
ſprach in dem Briefe die Hoffnung aus, 
daß dieſe Schwierigfeit mit Hilfe der Can. 
Regierung würde befeitigt werden fönnen. 
Am 21. Nov. wurde uns in einem weite- 
ren Briefe berichtet, daß die canadtichen 
Beamten nicht ohne weiteres in Rußland 
Einlaß befämen. Pr. B. B. Janz jchreibt 
in einem Priefe, da die Soviet Negie- 
rung den Einlai der can. Beamten er- 
ichwere, dal aber Hoffnung da jei, eine 


befriedigende Löſung zu finden. Heute 
mın erhielten wir ein Telegramm von 


Mr. Dennis des Inhalts, dat; die Schwie- 
rigfeiten bejeitigt jeien und die Transpor- 
tation beginnen fönne, wenn wir es wün- 
chen. Wir antworteten zurücd, daß, wenn 
nach Anficht der C. P. R. und Br. Janz 
in Rußland, die Reiſe im Winter möglich 
jei, der Transport beginnen möge, und 
wir uns vorbereiten würden, die Brüder 
aufzunehmen. 

Der Herr hat aljo wieder die Wege ge- 
ebnet und wir dürfen iwieder bofien. 
Möchte alles zum Wohle unierer jchwer- 
geprüften Brüder ausfallen. 

Miit Gruß, David 
Nachſchrift. 

Da nun die feſte Ausſicht iſt, daß die 
Immigranten kommen, wollen wir uns 
gegenſeitig aufmuntern, daß mit dem Ver— 
kauf von ſhares mit aller Energie fortge— 
fahren wird. Die neue Entwickelung der 
Sache wird große Anforderungen an uns 
ſtellen. Wollen wir uns darauf rüſten, 
daß wir die Probe beſtehen! Seid männ— 
lich und ſeid ſtark! 

Die Liſten der erſten Immigranten ſind 
im Druck erſchienen. Die Rundſchau ver— 
ſendet ſie als Beilage zu ihrer Wochen— 
ſchrift. Wir haben von Br. Janz Nach— 


Töws. 
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richt, daß die erjten Einwanderer jo fom- 
men werden, wie die eriten Liſten lauten, 
wohl mit einigen Mbänderungen. Sie fol- 
len in Gruppen von etwa 750 Berjonen 
fommen und in Zwijchenräumen von etiva 
10 Tagen. D.X 
* * * * * 
Hilfswerk-Notizen. 
(Geſammelt von Vernon Smucker.) 
Wichtige Mitteilung. 
:k * * 


Die letzten Berichte von Konſtantino 
pel deuten an, daß dort jetzt ungefähr 
40 mennonitiſche Flüchtlinge auf em 
Gelegenheit warten, nach diejem Lande 
zu fommen. Sie fünnen nur kommen, 
iwenn einzelne PBerjonen in diejem Lande 
jic) bereit erflären, ihnen das nötige Wei 
jegeld vorzuftrecden, das ihnen die Mög 
lichfeit gibt, die Reiſe hierher zu machen. 
Br. Orie Miller, Mfron, PBa., iſt in der 
Rage, alle Mpplifationen anzunehmen 
und die nötigen Papiere und Erlaubnis 
icheine zu erlangen, die nötig find, damit 
jie fommen können. In dieſer Gruppe 
von 40 Berjonen find Familien und le 
dDige Perſonen, es find alles Leute, Die 
fürzlid von Batum oder anderen 
Schwarzmeerbäfen in KRonitantinopel 
anfamen. Die Namen und Einzelhei— 
ten find bis jeßt noch nicht bier angefom 
men, fie jind aber ohne Zweifel unter- 
wegs. Unterdeſſen jollte irgend jemand, 
der willig ijt, ihnen bierher zu  belfen, 
indem er ihnen Arbeit geben will u. den 
Lohn für einige Monate vorausbezahlt, 
oder durch Gaben oder auf eine andere 
Weiſe, jogleih an Br. Miller jchreiben. 
Wenn jemand für die Farmarbeit im 
Frühling Hilfe haben will, der fann ver 
jichert fein, da er diejelbe innerhalb der 
nächſten zwei Monate bat, wenn die no 
tigen Applifationen gleich gemacht wer- 


den. Eine Familie, Mann und Frau, 
haben ſchon die nötigen Informationen 


gejfandt und fie warten jegt nur darauf, 
dab jemand bier das nötige Geld vor- 
ſtreckt, daß fie fommen fönnen. Appli 
fationen oder Anfragen über Informa— 
tion wolle man an Orie DO. Miller, ME: 
ron, Pa. adrejjieren. Löſt eure Arbeiter 
frage auf diefem Wege und zur jelben 
Zeit ermöglicht ihr es einigen unſerer 


unglüdlichen ruſſiſchen Brüder, ein neu— 


es Leben in diefem Lande anzufangen. 
* * 


* 
Alle mennonitiſchen Flüchtlinge, die 
laut den uns geſandten Liſten am 1. 


Dftober in Konstantinopel waren, haben 
jett das nötige Neilegeld und die Affi— 
davits, jo dal fie nach) dieſem Lande 
fommen fönnen. Die Lifte gab zu der 
Zeit eine Gejamtzahl von 52 an. Einige 
von diefen mußten wegen Krankheit zu- 
rücbleiben. Vier landeten vor ungefähr 
zwei Wochen im diejem Lande, Einer von 
ihnen ging nad Nebrasfa, drei nad 
Kanſas. Wir haben Nachricht, daß meite- 
re 20 am 22. Dezember von Conjtantino- 
pel abfuhren, fie jollten am 1. Januar 
in New Norf anfommen. Die übrigen 
werden ohne Zweifel im Laufe des 


nächſten Monats auch auf dem Wege jein. 





Mennonitiſche Rundſchau 


Eine allgemeine Auswanderung von 
Chriſten aus türkiſchem Territorium 
kam als Folge der kemaliſtiſchen Order, 
daß alle Chriſten bis zum 15. Dezember 
das Land zu räumen hätten mit Au- 
nahme der Männer im militärpflichti- 
gen Alter, die durften nicht gehen. Die 
fe gezwungene Räumung bat fucchtba- 
ve Bejchwerden und Leiden gegeitigt. 
Laut einem Kabelgramm, dab die Near 
Eaſt Offices in New York am 14. De- 
zember erhielten, waren ſchon 50 000 ar- 
meniſche Flüchtlinge in Aleppo angefont- 
men und taujende mehr waren unter- 


wegs. Alle waren beraubt, beinahe nak— 
fend, viele verwundet, Mädchen waren 
entehrt worden, und unbejchreibliches 


Elend war ihr XoS. 
um Hilfe gebeten. 


Es wurde dringend 
* * 

Weihnachten findet die Bibelländer ei- 
nen neuen Zeil jpielend in der Geſchichte 
der Ehrijtenheit, indem jie 10 000 Frau- 
en und Sinder aufnehmen, die wegen ih 
ves chriſtlichen Glaubens gezwungen wa 
ren, ihre Heime in der Türkei zu verlaj- 
jen. Baläjtina ijt wirtjchaftlicdy unfähig, 
dieje Anzahl neben der eigenen Bevölfe- 
rung zu dverjorgen und die Near Eaſt Ne 
lief bittet die wejtliche Welt ernitlich um 
silfe, um ein Mafjenjterben auf dem Bo 
den zu verhüten, wo Chriſtus gewandelt 
hat. Es mird angenommen, daß das 
Yand, das während des Krieges durch 
den Berlujt der Hälfte der ſyriſchen Be 
völferung nur jchwach befiedelt ijt, viel- 
leicht fähig iſt, 40 000 Menichen tempo: 


rär Wieder aufzubhelfen, wenn Amerifa 
durch den Winter hilft. 
* + * * * 
Bon hier und dort, 


* * * 

Ein Leſer von Chortitz, Man. ſchreibt 
unterm 15. Das Wetter iſt hier 
jetzt ziemlich kalt, von 15 bis 26 Grad Rt 
Auch Haben wir ſchon einige tüchtige 
Schneegeftöber gehabt. Schnee ijt ſehr 
reihli” genug zum Sclittenfahren. Der 
Winter jegte am 30. November im Ern— 
ſte ein. — Kette Woche war bier wieder 
ein Begräbnis. Es war Frau Johann 
PB. Nempel. Frau Nempel war ſchon 
jeit Jahren fränflich, ſchwer krank iſt fie 
20 Tage geweſen und jtarb in der gewii- 
ſen Hoffnung auf ein bejjeres Los ini 
Senjeits. Alt ift fie geworden 36 Jahre 
und 6 Monate. Sie hinterläßt außer 
dem trauernden Witwer noch 3 Kinder 
im Mlter von 11 bis 15 Jahren. — Jo— 
hann Köhler, Neinland, der jchon jeit ei- 
niger Zeit an Gallenſteinen leidet, war 
auch wieder jchwer krank, iſt jekt aber 
wieder bejjer. — Dem Rundſchau Ber- 
jonal jowie deren Leſern wünjche ich ein 
fröhliches Weihnachtsfeſt und ein glüd- 
liches Neues Bahr. 

* * * 

John J. Klaſſen, Inman, Kanſ. ſen— 
det Zahlung und ſchreibt am 16. Dez.: 
Wünſche allen eine fröhliche Weihnachten, 
und ein gejegnetes Neujahr möchte der 
Herr uns allen geben. Wir bei Inman 


Mor +» 
Oez.: 
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jind, dem Herrn jei Danf, gejund. Das 
Wetter ijt auch noch ziemlich jchön, ob- 
zwar es auch ſchon etwas friert, haben 
wir doch noch feinen Schnee gehabt, der 
macht es immer gleich jo falt. 

* * * 


Abram Eſau, Lowe Farm, Man. ſen— 
det Zahlung und ſchreibt am 14. Dez.: 
Der Gejundheitszujtand iſt gut, ir 
wünjchen dem Editor und dem Druder: 
perfonal auch dasjelbe. Das Wetter hat 
ji) ſchon ziemlich geändert, wir hatten 
einen Schneejturm und aud bis 25 Gra- 
de falt. So kalt wird es doch wohl nicht 
in Scottdale? Gruß an alle. (Nein, jo 
falt wird es bier überhaupt nicht, So- 
weit war es noch jehr gelinde, hatten nur 
wenig Schnee. Editor.) 

* * * 

Iſaak C. Löwen, Ernfold, Sasf. jen- 
det Zahlung und jehreibt am 15. Dez.: 
Wünſchen Euch allen viel Mut und Freu- 
digfeit in Eurer Arbeit und allen Leſern 
der Rundſchau ein fröhliches Weihnachts- 
feſt und die ſchöne Gejundheit, welcher 
wir uns auch, dem Herrn jei Danf, er- 


freuen dürfen. Haben hier jegt recht 
Winterwetter und auch Schnee genug 
zum Schlittenfahren. Sa, man fühlt 


ji) recht wohl, wenn man in der warmen 
Stube jiten und die liebe Bibel zur 
Sand nehmen fann und jo jchöne wichtige 
Worte Gottes zum Trojt und zur Er- 
mahnung lejen. Sa, das liebe Gottes- 
wort ijt uns ja als Prüfftein und Spie- 
gel gegeben. Wie wohl tut es uns, wenn 
wir jo flein find und uns unter Gottes 
Wort beugen können. So hie es aud) 
zum König Saul in 1. Sam. 15,17, als 
er flein war, fonnte der Herr mit ihm 
jein. — Hier von Morje find diefe Woche 
wieder etliche Car mit Sachen und Fa- 
milien nad) Merico abgegangen, wohl in 
der Hoffnung, es bejjer zu finden. Es 
wäre zu wiünjchen, denn der Menſch will 
es immer bejjer, aber ganz gut werden 
wir es bier auf diejer jiindenverdorbenen 
Erde nirgends finden. Hier geht fonjt 
alles jeinen Gang. Geſch. 3. Bullers 
jind auf Beſuch gefahren nach Minnejota 
und Sid Dafota, mit der ganzen Fami- 
lie, wohl auf 2 Monate. Wir wünſchen 
Euch Gejundheit und Wohlergehen auf 
Eurer Reife. Das wünſchen wir auch 
unjerm Sohn Peter 2., der nad) Nord 
und Sid Dafota gefahren ift. Allen Tie- 
ben Leſern ein fröhliches Neujahr. 
* * * 


E. P. Görten, Buhl, Idaho, ſendet 
Zahlung und jchreibt am 15. Dezember: 
Das Wetter ift bis jet jehr ſchön gewe— 
jen. Sett haben wir überall eine Schnee- 
dee von ungefähr 21% Zoll. Das Dre- 
chen ift bier noch immer nicht ganz be- 
endet, es iſt noch ziemlich viel Klee und 
Alfalfa zu dreſchen. ES wird wohl müj- 
fen bis zum Frühjahr warten. — Sch ha- 
be immer aufgepaßt, ob nicht in der 
Nundichau berichtet wird, wieviel unje- 
re Deutſchen in Alt Merico vom verichie- 
denen Getreide zum Acker gedroſchen ha- 
ben. Da es aber nicht berichtet wurde, 
möchte ich bitten, es zu berichten und aud) 
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die Preiſe für Getreide. Tun aucd Kar 
toffeln dort gut? Wenn dort jemand 
ohne Geld Hinfommen ſollte, ijt dort 
Land zu renten und auf welchen Bedin- 
gungen? Ich möchte bitten, jemand dort 
in Mexico möchte jo gut jein und dieſe 
Fragen beantworten in der Rundſchau, 
es würde uns herzlich freuen. Wir wün 
ihen allen Zejern und den Editoren 
Fröhliche Weihnachten und beionders ein 
gejegnetes Neues Jahr. 

* * * 


Gerhard Harder, Dallas, Oregon Ten 
det Zahlung und jchreibt am 15. Dez.: 
Wir find dem Herrn jei Danf gejund und 
wünjchen Editoren und Xejern dasielbe. 
Saben in leßter Zeit ein wenig Winter 
wetter gehabt mit ein wenig Schnee, es 
jiehbt dann mal jo beimijch aus. 

* * * 

Peter Neufeld, Dallas, Oregon ſen— 
det Zahlung und ſchreibt: Wir ſind für 
unſer Alter, dem Herrn ſei Dank, geſund 


und wohlauf. Wir haben jetzt froſtiges 
Wetter mit etwas Schnee. 
* * * 

Nettie Berg, Marion, S. Dak. ſendet 

Zahlung und ſchreibt: Wir haben bier 


ſeit zwei Wochen ziemlich kaltes Wetter, 
wenig Schnee. Frau David Engbrecht 
war beinahe 6 Wochen ſehr ſchwer krank. 
Sie ſtarb am 15. Dezember und wurde 
am 18. Dezember beerdigt. 
x * * 
3. P. Derfien, Plum Coulee, Man. 
jendet Zahlung und jchreibt am 19. Dez.: 
Wir wünſchen allen die rechte Freude zu 
den Weihnachten und ein geiegnetes neu 
es Jahr. E3 jchneit heute tüchtig, es it 
auch Schon eine Zeitlang falt. Die Tem- 
peratur it jo zwiſchen 15 und 25 Grad 
R. da man am Tliebiten beim warmen 
Dfen fitt und das Feuer in Ordnung 
halt. Die Gejundheit it nicht aufs beite. 
Hier in der Stadt liegt eine Frau in den 
legten Zügen. Laſſe allen Freunden wii: 
fen, da wir gefund find umd denft mal 
an uns, Wiünfchen allen Gejundheit und 
Gottes reihen Segen zum neuen Jahr. 
* * * 


R. A. Gäddert, Laird, Sask. ſchreibt: 
Es iſt ſeit einigen Wochen recht kalt, 
ſchon bis 27 Grad R. geweſen. Es fühlt 
ſchon nach Weihnachten. Möchte beſonders 
das Herz ein Geburtsort des Heilandes 
ſein. Bei allem Wichtigen iſt das „eine, 
das not iſt“ das Wichtigſte. „Maria hat 
das beſte Teil erwählt“ iſt auch das größ— 
te Lob in dieſer Weihnachtszeit, welches 


uns hinübertragen wird bis in die 

Ewigkeit. (Mit dem Datum war ein 

Fehler geworden, werde das ändern. 

Editor.) 
* * * 

B. ©. Dörkſen, Denair, Calif. jendet 


Zahlung und jchreibt am 18. Dezember: 
Haben in den legten zwei Wochen fajt im 
mer Regen gehabt, dal; die Arbeit ziem- 
lich gehemmt wurde. Die Ernte im ver- 
floſſenen Jahr war ziemlich aut, jo auch 
die Breife. Nur die Melonen waren 
nicht3 wert, da feine Cars waren um zu 
verſchicken. Wünſche Lejern und Berjo- 
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nal eine Fröhliche Weihnacht und ein 


Glückliches Neues Jahr. 
* * * 


Jakob G. Rempel, Gretna, Man. ſen 
det eine Gabe und ſchreibt: Der Geſund 
heitszuſtand iſt hier Gott ſei Dank ziem 
lich gut, hin und wieder kranken die Kin 
der an den Maſern. Das Wetter iſt heu 
te (21 Dez.) ſehr ſchön nach Manitoba 
Art, denn das Thermometer zeigt im 
Schatten nur 4 Grad Froſt. Wünſchen 
allen Fröhliche Weihnachten und ein 
glückliches neues Jahr. 

* * * 

C. Thieſſen, Colony, Okla., ſchreibt: 

Da ich ſehe, daß die Rundſchau auch in 


= 


Sibirien gelejen wird, möchte ich gerne 
ausfinden, ob mein Halbbruder Peter 
Sanzen dort noch lebt. Sch habe noch 
eine Rundſchau vom 15. Mat 1912, wo 
er nac) jeinen Gejchwiitern umd Seinem 
Stiefvater frägt. Damals gab er jeine 
Adreſſe jo an: Rußland, Omsf, Peter 


Wiens, abzugeben an Peter Sanzen, Glu 
chowka. Beter Janzen iſt geboren am 9». 
Februar 1839 in Xandsfrone. Am 9. 
Dez. hat er ſich mit einer Witwe Peter 
Wiebe in Bordenau verheiratet. 1880 
oder 81 find fie nach der Krim gezogen, 
da haben fie etliche Jahre gewohnt. Dann 
jind fie mit ihrem einzigen Sohn Heinr. 
Sanzen (die andern Kinder find alle ge 
jtorben) nach Sibirien gezogen. Sein Wef 
fe, auch Heinrich Sanzen, zog noch mit ib 
nen zujammen dorthin. Bon unſeren 
Geſchwiſtern lebt hier feiner mehr als 
nur ich, der jüngite und Br. Heinrich 
Sanzen, der ſchon 85 Jahre alt ijt. Br. 
Iſaak jtarb am 21. Dez. 1921 und Br. 
Bernhard am 19. Sept. 1922. Br. 
Iſaak war jehr befümmert um jeinen al 
ten Bruder, ob der auch ſehr ot leiden 
müſſe. Wenn diejes in Sibirien gelefen 
wird, fann dort vielleicht jemand bebilf 
lich jein, meinen Bruder oder Wetten zu 
finden, ich witrde jehr danfbar jein. Mei 
ne Adreſſe ift wie oben. 
* * * * 

Ben Grieſer, Beemer, Nebr. ſendet Zah 
lung und Gabe und ſchreibt: Da wir an 
der Jahreswende ſtehen, iſt mein Wunſch, 
daß Gott Euch im kommenden Jahr wie 
der möchte beiſtehen und Kraft, Gnade 
und Geſundheit ſchenken, Euren Platz aus 
zufüllen nach Seinem göttlichen Willen 
und uns Leſern Durch die Rundſchau gu 
te Lehren zufommen laſſen. Wünſche al- 
len gottfichende Seelen eine Fröhliche 
Meibnachten und Gottes reichen Segen 
im neuen Jahr. 

* * * 


Klaas Kröfer, Inman, Nanj. fendet 


Zahlung und Gabe ımd schreibt: Nach 
träglich noch eine fröhliche Weihnachten 


und ein glückliches Neujahr und Wohler 
geben nach Leib und Seele. Das Jahr 
iit fait dahin und die liebe Rundſchau bat 
viele Nachrichten gebracht aus nah und 
fern. Wünſchen dem I. Editor viel Gna 
de, dab; er bei der Wahl das richtige für 
den Xejerfreis treffen möchte, denn es 
gilt uniterblichen Seelen. Andererſeits 
möchten die Einjender (Korreipondenten) 


3. Januar 


etwas briiigen. was wohllautet, was lieb 
lich, was erbaulich it, nach Philipper 4, 
9. Wir leben in einer ſehr erniten Zeit, 
das merfen wir an allen Orten, nicht nur 
an unserm lieben alten Vaterland, ſon— 
dern auch bier, ja, in der ganzen Welt, 
auch in der Heidenwelt. Wo fie erit fried 
lich beieinander waren, fommen immer 
mehr Strömmmgen des Unfriedens vor, 
darum laſſet auch uns mit an der Arbeit 
jein, damit, wenn das Neich der Finjter 
nis wächſt, auch das Weich des Lichts wach 
jen und zunehmen möchte. Dazu haben 
wir Gelegenheit daheim im Familienle 
ben, Gemeindeleben und im gejellichaftli 
chen Berfehr mit der Welt, ja, jogar bis 
in die entferntejten Erdteile der Welt auf 
dem Miſſionsfelde. Darum laſſet uns 
Gutes tun und nicht müde werden, denn 
zu ſeiner Zeit werden wir ernten ohne 
Aufhören nach Galater 6, 9. Gruß an 
alle Freunde und Bekannte bier und im 
Auslande. 

Sara und Abram Reimer, Hepburn, 
Sasf. ſenden Zahlung und ſchreiben: Wir 
ind Gott Lob mit unſern Mädchen ge 
jund. Gejundbeit ift eine große Gnade, 
die ein Mensch oft nicht genug ſchätzt. 
Hier war es zwei Mochen ſehr Ffalt, jo 
an 22 Grad Frost und dann noch Wind. 
Geſtern änderte das Wetter und heute, 
den 19. Dez. tit es 10 Grad, das iſt dann 
bier im Norden ſchön. In den Schulen 
wird jehr zu Weihnachten geübt, aber was 
hilft ums Mlten der Gejang und die Ge 
dichte, wenn fie nicht in der deutſchen 
Sprache Find. — Nun, Br. Neufeld, wer 
det Ihr Deine Eltern jchon zu Weihnach 
ten in Eurer Mitte haben? Ich wünſche 
es Dir! Das alte Jahr mit all den 
Zorgen ilt wieder dahin. Der liebe himm 
liſche Vater bat ums wieder väterlich ge 
ſegnet, jo dab wir zu effen und zu trin 
fen baben, auch die Lieben in Rußland 
baben wieder ihr eigen Brot, d. h. meine 
Geſchwiſter. Seit dem 17. Auguſt habe 
ich aber feine Nachricht, aber der Schwa 
aer schreibt, da; die Dbriafeit wieder 
Rente nehmen will. Sie wollen auch jo 
gerne den Ozean freuzen um bier ihr 
Brot zı erwerben, aber es jcheint mit 
viel Arbeit und Mühe verbunden zu fein. 
Aber Schweiter Tina, Hoffnung läht nicht 
zu Schanden werden. 20 Sabre bin ich 
getrennt don Mutter und Gejchwiitern, 
manche Tritbjalsmwolfe iſt über ihr Haupt 
gezogen, aber noch‘ leben alle. Wiüniche 
allen Fröhliche Weihnachten und ein Ge— 
fegnetes Neujahr. 

(Liebe Geſchwiſter! 
jind noch micht hier. Die lebte Nachricht 
it die in der Rımdichau gebradte. Der 
Serr, unſer Seiland wolle helfen. —N.) 

* * x 


Mein, die Lieben 


Nev. Jacob W. Benner. Hillsboro, 
Kanſ., ſendet Zahlung und ſchreibt: Wer— 
te Rundſchauarbeiter und Leſer! Zuvor 
ſei allen der reiche Segen und des Herrn 
Beiſtand zum bevorſtehenden neuen Jahr 
gewünſcht. Da wir Leſer der Rundſchau 
ſind, ſeit das Blatt entſtand, ſucht man 
ihr mit dieſem wieder auf ein Jahr den 
Eintrittt in unſer Haus frei zu machen. 
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O wie eilt doch die Zeit unieres Lebens 
dahin. Man wird bald umter die Alten 
gezählt, denn jeit anfang Dezember ijt 
die I. Mama 80 und ich 81 Nahre. In— 
tolgedejien empfiehlt man fich gern allen 
Rindern Gottes zur Fürbitte. Sch bin ge- 
boren in Münfterberg an der Molotichna. 


* * * * * 


Korrespondenzen. 


Hillsboro Kanſ. d. 19. Dez. 1922. 
Werte Editoren und Xejer! 

Wünſche allen, den beiden Editoren, 
und Familie, all den Alten, Kranken und 
Schwachen, den Witwen und Watien 
Frohe Weihnachten und ein Gejegnetes 
Neues Jahr. 

Sa, bald jind die jchönen Weihnachts 
tage bier, aber ob wir jie erleben, weil; 
allein Gott. Wie bemüht fich die liebe 
Jugend in diejer Zeit, die Schönen Weib 
nachtSlieder einzuiben. Und die Kinder 
in der Schule ihre jchönen Gedichte, Ge 
ijpräche und Lieder; wieviel Mühe gibt 
ih da mancher Xehrer und Xebrerin. 
Nie Schon Flingt eS dann am Weihnachts 
abend wenn die Kinder daitehen mit ib- 
ren bellleuchtenden Augen, und verjuchen, 
ihr Beites zu tun und Anjtrengung ma- 
hen, dab fie auch verjtändlich find. 

Wie können fie doch die Xieder jo im 
die Herzen hinein Jingen, mit ihren Kin— 
derjtimmen. Wenn der Lehrer bemüht 
gewejen ijt, es mit den Kindern zur Eh 
re Gottes alles zu lernen, dann muß ein 
Segen davon ausgehen, und es fann 
Frucht bringen für die Eivigfeit. Hier 
jteht ein jeder Lehrer vor einer großen 
Aufgabe. Ja, dem Nejusfinde zur Ehre 
fingen bier jchon auf Erden. Wie oft 
lieit man, daß Menſchen gerettet wurden 
durch die Weihnachtslieder und wie man 
her Sünder iſt dadurd zur Erfenntnis 
gefommen und find Nettungslieder ge: 
worden. Sa, Jeſus fam in die Welt da- 
mit er Simder rette. Das war sein 
Zweck und jeine Mufgabe. Dafür lebte, 
wirfte, litt und jtarb er. — 

Wie werden die lieben Kinder in Ruß— 
land wohl Weihnachten feiern? Wird 
wohl jedes Kind jatt zu ejjen haben, oder 
eine warme Stube, oder Bett, und was 
noch über alles ift, Tiebe Eltern, die es 
pflegen?. Wieviel Dank find wir Gott 
ihuldig? 


Man fann nicht ohne Jeſum gehn, 
Wer will zum Vater fommen; 

Man wird von Gott nicht angejehn 
Und wird nicht angenommen. 

Sei du mein Weg, Herr Jeſu Chriſt, 
Der du nun bei dem Vater bift 

Und uns auch zu Ihm führeſt. 


Auf Wiederjehen! 
Selena Warfentin 


* * * * * 


Blaine Lake, Sasf., den 9. De- 
zember 1922. Gruß zuvor an Editoren 
und Leſer! Mit danferfülltem Herzen ja- 
gen wir heute: Bis hierher hat uns der 
Serr geholfen. Na, mit Dank  bliden 
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wir hinauf zu Ihm, dem allein die Ehre 
gebühret. 

Obzwar ich nicht geneigt bin, viel Auf— 
hebens von mir zu machen, kann ich doch 
nicht umhin, etwas von unſern perſönli— 
chen Begebenheiten zu berichten. Wir, 
meine liebe Gattin und ich, durften durch 
Gottes gnädigen Beiltand am Donners- 
tag, den 30. November in unjernt bejchei- 
denen Heim auf unſerer Seimjtätte das 
Seit der jilbernen Hochzeit feiern. Sa, 
fünfundzwanzig Sabre haben wir zuſam— 
men gepilgert durch Freude und Leid und 
man fönnte jagen, der Tage waren nicht 
wenige, wovon es heißt, jie gefallen mir 
nicht. Doch durch den bejtändigen Auf: 
blif zu dem, der auch Für uns gelitten 
bat, jind jie uns zu Segensttunden ge 
worden. Man hat jett oft erfannt, was 
man früher verfannte. 

Die Feitrede hielt unjer Onfel, Rev. 
David Epp von Laird. Wir wurden mı 
Geiſt zuriücgeführt, wie jich in unſerm 
Leben jo manches anders geichieft hatte, 
als wir erwarteten und uns über Erwar 
ten dann zum Segen wurde, indem wir 
unter anderem recht ſchwere Kranfheiten 
zur bejtehen hatten. Auch bat der Tod fein 
GEricheinen gemacht, indem ıms 3 Söhne 
im zarten Kindesalter jtarben. Sa, wir 
durften jtille Steben und zurückdenken, be 
fonders dorthin, wo wir einſt unfere grü- 
ne Hochzeit in der alten Heimat im lieben 
Elternhauſe feierten. Dann nach etwa 
5 Jahren machten wir uns mit meinen 
Eltern und Bruder ſowie meiner Frau 
Mutter, 4 Schweitern und einem Bruder 
(der Vater war jchon geitorben) auf die 
lange Reife nad) Amerifa. Da mußten 
wir ums jählinas von der lieben Mutter 
und den Geſchwiſtern meiner Frau tren- 
nen, da fie von Libau, der ruſſiſchen Gren 
ze, zurücgejchieft wurden wegen angebli- 
cher Augenfranfheit. Gottes Mege find 
nicht unfere Wege, es iſt unbegreiflich, 
wie Er regiert. 

Obzwar wir es damals 

fonnten und zum Teil auch jet noch 
nicht, fo fünnen und müſſen wir heute 
dennoch jagen: Der Herr hat Großes an 
uns getan. Konnten wir ihnen doch in 
ihrer großen Not etwas zufommen laj- 
ſen und hoffen es mit Gottes anädigem 
Beiſtand auch weiter noch. 
"Weiter wurde noch eine Aufmunte— 
rungsrede don Rev. Br. Johannes Re- 
gier, Tiefengrumd, gehalten. Auch bier 
wurden wir darauf bingemiejen, welchen 
treuen Fürforger wir in unſerm Serrn 
und Heiland haben, der uns Gnade und 
Beiſtand gab, dal wir das Feſt im Bei- 
fein unferer Rinder und Großkinder, jo- 
wie treuer Verwandter und Freunde, im 
Aufblick zum Herrn und Heiland feiern 
dürfen. Obzwar fein eingeibtes Pro— 
gramm da war, fo wurden doch recht ſe— 
gensreiche Lieder gefungen und Gedichte 
dargebracht. 

Darauf wurde ein allgemeines Feſtmahl 
eingenommen. Abends wurden noch etli— 
che Lieder geſungen und Rev. Br. Johan— 
nes Regier hielt noch eine kurze Erbau— 
ungsrede mit Schlußgebet. Somit war 


nicht faſſen 
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das Feſt durch reiche Segensſtunden zum 
Abſchluß gekommen. — Unſer Wunſch 
und Gebet iſt jetzt, der Herr möge das 
Werk der Einwanderung der ſo ſchwer be— 
troffenen Glaubensgenoſſen in Rußland 
fördern und ſegnend beiſtehen. Denn laut 
den Briefen von dort haben auch wir 
ein leibliches Geſchwiſterpaar mit Familie 
unter den erſten, die da kommen werden. 


Wir erhielten dieſe Tage auch einen 
Brief von unſerer lieben alten Mutter. 


Sie ſchreibt unter anderem, daß ſie ſchon 
ſo ſchwach war, daß ſie faſt nicht mehr al— 
lein gehen konnte, jetzt aber wieder be— 
deutend beſſer ſei, ſeit dem Erhalten der 
Nahrungsmittelpakete von hier. Ja, die 
Lieben dort können nächſt Gott uns faſt 
nicht genug ihren Dank ausſprechen für 
die Hilfe, die ihnen von hier zuteil wur— 
de. Unwillkürlich denkt man dann wohl: 
Kann ich nicht noch tiefer hineingreifen 
und mehr ſpenden, um den Lebensabend 
eines 78 Jahre zählenden Mütterleins zu 
erleichtern? Der Herr möge uns auch 


fernerhin ſegnend zur Seite ſtehen, um 
das Hilfswerk fördern zu helfen, iſt un— 


ſer Wunſch und Gebet. Nebſt Gruß: 
David K. Kröker. 
* 


* * * * 


Main Centre, Sask. 21. Dez. 1922. 


Nach langem Schweigen will ich ein— 
ſtimmen in das Lob und den Jubel— 


Wunſch der Engel auf Bethlehems Ge— 
filde: „Ehre ſei Gott in der Höhe, Frie— 
de auf Erden und an den Menſchen ein 
Wohlgefallen.“ Wünſche dieſen Frieden, 
und die Freude, die dort verkündigt wur— 
de, als perſönliches Eigentum, den lieben 
Editor-Brüdern und Leſern der Rund— 
ſchau zum Weihnachtsgruß. 

Bald iſt auch wieder ein Jahr dahin 
gerollt, und wenn man zurück ſchaut, fin— 
det man manche Pflicht-Verſäumnis. So 
auch ich als NKorreipondent der Rund— 
ichau. Bitte aber um Verzeihung. Man 
ches Schwere iſt im verfloffenen Jahr 
über mich gefommen. Erſtlich ift meine 
liebe Frau von mir genommen. Gie 
ging zwar mit Freuden in die obere Hei— 
mat, mit der frohen Hoffnung auf ein 
Wiederjehen bei Jeſu im Licht. Mber bei 
uns fommen bier unten die Schmerzen 
nad. So find auch die Kinder ziemlich) 
hart in Mitleidenschaft gefommen, indem 
fie, um uns in unjerer Sranfheit zu 
pflegen, ihre Schularbeit aufgaben und 
die Schule verliefen ohne Zeugnis ih- 
rer Mrbeit, daS jest fehlt zum Zutritt, 
den Normalfurfus aufnehmen zu kön— 
nen, Ein weiterer Schmerz, der mich be- 
fonders in letter Zeit getroffen, iit ‚daß 
zwei Familien meiner Sinder uns ver- 
lajfen, nämlih 9.D. Ewerts von Main 
Centre und D.D. Fröfe von Ruſh Lake. 
Lebterer fuhr mit der Fracht den 19. 
Dez. ab und feine Yamilie und HD. 
Ewerts fahren heute, den 21. Dez., mit 
dem Paſſagierzug von Ruſh Lafe ab. Ihr 
Biel iſt Mhite Fiſh, Montana. Wie be- 
wahrheitet fi) da immer wieder das 
Schriftwort „Wir haben bier feine blei- 
bende Stätte”. — Darum jollten wir 
nicht verſäumen die Stadt zu fuchen, de- 





ren Baumeijter Gott it. — Dort wird 
fein Sceiden mehr fein. Welche Wonne 
wird das jein! 

In Ießter Zeit ijt jehr geübt worden 
bon den verjchiedenen Dijtrift- u. Sonn- 
tag Schulen zum Weihnachtsfeit. Den 14. 
Dez. erhielten Geſchw. Heinr. 9. Gör- 
zen ein Telegramm, da5 die Mutter, 
Schw. Heinr. Görzen, gejtorben ſei und 
Montag den 18. Dez. dad Begräbnis be- 
jtimmt; jo fuhr Br. 9.9. Görzen Sonn: 
abend, den 16. ab dort hin. Mein innig- 
ſtes Beileid. — 

Haben vom 3. bis 19. Dez. recht Fal- 
tes Wetter gehabt, bi3 25 und 27 Gr. N. 
auc etwas Schneefturm, jo dal jett gute 
Schlittenbahn ijt, doch Heute ſauſte noch 
ein Wuto vorbei. Geſtern und heute 
morgen 1,2 Gr. falt, nad) Mittag 2—B 
Gr. R. warm. Die Sommerfelder Men 
noniten find endlich Sonnabend den 16. 
Dez., nachdem fie wohl über einen Mo 
nat auf ihre Emigranten Gars gewartet, 
abgefahren, Merico zu. Möchte der 
Herr ſie dort jegnen und zum Segen jet 
zen. Der Serr erfülle alle Chrijten mit 
Licht von oben. — 

Sch las in der Rundſchau einen Be 
riht don Johann Lammert, Orenburg, 
Rußland, eingejandt von Johann Boſch— 
man, Oklahoma; es hat mich ſehr inte— 
reſſiert. Seine Mutter iſt wohl Deine 
Tante geweſen, ſomit er Dein Couſin. 
Sein Vater war mein Onkel, alſo er 
auch mein Couſin. Wenn Du, lieber 
Freund, noch mehr von ihm erfährit, laß 
folhes nur Fund werden, bitte wenn auch 
durh die Rundſchau. Corn. B. Lam 
mert, Peter Lammerts Sohn, bat jein 
Quartier gegenwärtig bei uns mit Frau 
zujammen. Sie gedenfen zu Neujahr 
nah Negina zugehen. Er arbeitet für die 
Sovereign Life Insurance Co. Zum 
Schlu noch einen herzlichen Gruß mit 
Ebräer 12 an die Editor-Brüder und alle 
Lejer der Rundſchau von Eurem Mitpil 
ger nad) dem oberen Canaan. 

Dapit 
* * * * * 

Dfler, Sasf., den 21. Dez. 1922 
Einen Gruß der Liebe und Fröhliche 
Weihnachten ſei Euch Editoren von mir 


Fröſe. 


gewünſcht. 

Ich muß zuerſt von zwei tödlichen Un 
glücksfällen berichten. In der letzten 
Woche im November hatte ein Jakob 
Wall über dem Südfluß das Unglück, 


daß er von ſeinen eigenen Pferden tot— 
gefahren wurde. Wall beſpannte zwei 
Wagen mit vier Pferden. Die Pferde, 
die an den zweiten Wagen geſpannt wa— 
ren, band er an den Vorderwagen an, Er 
fuhr nach Mberdeen, Kohlen zu holen. 
Als er feine Gejchäfte in der Stadt be- 
ſorgt hatte, machte er ſich mit den zwei 
Fuhren Kohlen auf den Heimweg. Als 
es ihm auf dem Wagen zu falt wurde, 
itieg er ab und ging zu Fuß nebenher. 
Da er nun vom Gehen müde war, wollte 
er im Fahren auf den Wagen jteigen. Er 
machte einen Fehltritt und fiel io un— 


glücklich, daß das Hinterrad des erjten 
Wagens über Leib, Bruft und Schulter 
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ging, auch vom zweiten Wagen ging nod) 
ein Rad über ihn. Die Pferde liefen da- 
von und Wall mußte da zerdrüct und 
zerbrochen liegen bleiben. As Walls 
Hausleute jahen, daß die Pferde ohne 
den Wirt nad) Hauje famen, machten jic) 
gleich etliche Mann mit der Gar auf den 
Weg und fanden ihn auch) bald in gro- 
Ben Schmerzen liegen. Er wurde aufge- 
laden und nad) Sasfatoon gebracht. Wall 
hatte aber gleicd) gejagt, es bleibt ſich 
gleich, wo ihr mic, hinbringt, ih muß 
doc) bald jterben, Er wurde gleich ins 
Hojpital gebracht und operiert. Die 
Aerzte fanden, daß die Blaje zerrijjen 
war und aud) von der Leber ein Stück 
abgedrüct, aljo war feine Ausjicht auf 
Leben. Nach zweitägigen großen Schmer- 
zen wurde er von jeiner Qual erlöit. 
Das zweite Unglüf geſchah am 8. 
Dezember 3 Meilen öſtlich von Neinland. 


Beter Vehren wohnen da auf einer 
Farm. Gie wollten am bejagten Tage 


nad) Neuanlage jahren und da Behr auf 
dem Rückweg eine Ladung Stroh mitbrin 
gen wollte, nahm er einen Heuwagen. 
Da es ziemlid) falt war, 15 Grad, und 
noc) Wind dabei, jo waren die Pferde 
beim Anjpannen jeher unruhig. Seine 
Frau wollte noch helfen, aber er jagte: 
Gehe nur hinein, das Kind jchreit dein 
nen, Als Behr angejpannt hatte, waren 
die Pferde jo unruhig, daß er jie vorne 
am Zaum halten mußte. Aber er woll 
te doc) fahren und jo lieg er vorne los 
und begab jic) an die Seite, um die Xei- 
ne zu befommen. Als er los ließ, ſetzten 
die Pferde an. Er hielt noc ein Pferd 
von der Seite am Zaum und jie drehten 
mit dem Wagen um dem Haufe zu. Ehe 
Behr die Gefahr jah, war das Unglück 
gejchehen, das Heureck ſchlug um nac) der 
Seite, wo er war und er kam zwijchen 
Haus und Heureck. Som wurde Der 
Rüden und die Brujt ganz zerichlagen 
auch brach ein Arm. 

Als die Frau den Schlag am Gebäude 
hörte, eilte jie gleich hinaus, ihr Mann 
war in Ohnmacht gefallen. Als er zu 
jih fam, fonnte er nod) hinein geben. 
Als die Frau fragte, was geworden jet, 
jagte er: Sehr viel, ich) muß nun jterben 
und die Zeit iſt mir zu furz zum bereit 
maden. So fingen denn erjt recht die 
Schmerzen an, daß er nicht ein nod aus 
wußte vor Not und. anfing, ſich auf dem 
Boden zu wälzen. Die Frau wußte auch 
nicht, was fie machen jollte, denn jie wa— 
ren nur unter jih. Endlich kamen ein 


paar Leute angefahren, die Frau ging 
hinaus, rief und winfte mit der Hand. 


Die Leute famen und die Frau ftieg ab 
und blieb, während der Mann  jchnell 
nad) Neuanlage fuhr, um dort das Vor 
gefallene zu berichten. ES machten sich 
auch gleich mehrere Männer auf den 
Weg, aber als fie hbinfamen, war Behr 
tot, Er hatte nur 11% Stunden in jei- 
nen großen Schmerzen gelebt. Er iit 
alt geworden ‚24 Jahre, 10 Monate und 
etlihe Tage und hinterläßt eine höchſt 
betrübte Gattin und ein Rind. 

ALS ich von diefem Unglück hörte, kam 





3. Januar 


mir der 57. Palm in den Sinn, wo Da- 
vid im 3. Vers ausruft: Sch rufe zu 
Gott, dem Allerhöchjiten, zu Gott, der 
meines Sammers ein Ende madt. So 
wird es dem Behr in feiner Not auch ge 
wejen jein, dal der liebe Gott doch jollte 
ein Ende damit machen . Sch will mit 
diefem Unglück nicht zuviel Raum auf: 
nehmen, jollte ich alles jehreiben, was id 
gehört, der Bericht würde zu lang. 
Kurz nach dieſem Unfall hörten wir, 
da; auf dem Wege von Hepburn nad 
Zaird ein Mann mit jeiner Car umjchlug 
und jo unglüdlih, da er nach einigen 
Tagen jeinen Geift aufgab. Da jolches 
jo oft vorfonmt, gewöhnt man jich fait 
daran. — Am 18. Dezember befamen 
wir die Nachricht, daß über den Nordfluf 
5 Wolfshunde (Windhunde) ein Schul: 
find getötet hätten. Das Rind kam von 
der Schule. Der Vater ſah es fommen, 
ging dann in den Stall, nad) den Pier: 
den zu ſehen, da hört er auf einmal ein 
jammerliches Geheul. Er jchaut nad) jei- 
nem Kind und jieht, dab die 5 Hunde «8 
am Boden liegen haben. Er nimmt die 
Flinte und läuft hin, ſchießt drei tot, die 
andern zwei laufen heim, wo ſie aud 
bald erichojien wurden. Das Kind hat- 
te noch zweimal aufgeatmet, als der Va— 
ter bei ihm war, es ijt vielleicht auch 
mehr vom Schreck gejtorben; ob die Hun- 
de es jehr gebijien haben, iſt nicht gehört 
worden. 
Vom Wetter kann ich” berichten, daß 
am 4, Dez. großer Frojt eintrat und an- 
hielt mit wenig Unterbrechung bis zum 
18. Es war öfters morgens 27 Grad 
R. und dann noc ein wenig Wind Dabei. 
Das meint jehr falt, aber bei all diejer 
Kälte jab man doch immer fahren. Die 
Weihnachten rücken immer näber und jo 
muß eingefauft werden. Für die Händ— 
ler in der Stadt iit dieſe Zeit die beite 
Zeit, denn niemals ijt der Handel jo gut, 
als in der Weihnachtszeit. PBroduf- 
te find billiger geworden, Gier 40c das 
Dugend, Butter 25c das Pfund, Schmalz 
18 bis 206 das Br., geichlachtete Hühner 
I—11e das Br, Rindfleiſch 3—5c das 
Bund. Der arme Mann fann nun auch 
Fleiſch ejjen. Nun muß ich ſchließen und 
noch etwas für mich behalten, daß ich im 
neuen Jahr wieder einen Anfang habe. 
Nun wünſche ich den Brüdern Winſinger 


Die 


und Neufeld ein Geſegnetes Neujahr. 
Grüßend: J. Martens, Korr. 
* * * * * 


Nojthern, Sasf., den 16. Dez. 1922. 

Noch heißt's dem Kalender nach Herbit, 
aber die Thermometer zeigen jolchen Tief: 
ſtand der Temperatur, daß es einem vor: 
kommt, der geitrenge Herr „Winter“ jei 
bereits an der Negierung, denn es friert 
ichon feit zwer Mochen, daß es eine Art 
bat, es jind mitunter bereit3 über 25 
Srad Neaumur geweien, und das meint 
was. a, wie qlüclich jollten wir ums 
ſchätzen und wie dankſchuldig jollten wir 
fühlen, dab wir gute Defen und genügend 
SHeizmaterial haben, um doch wenigstens 
das innere der Häufer zu erwärmen, 
und jo die Annehmlichfeit wohlgeheizter 
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Bimmer zu geniegen; wieviele unſrer Lie 
ben in. Rußland müſſen dieje Gottesgabe 
entbehren. 

Manchmal verjuche ich es, mich in ihre 
Stelle zu verjegen, es will mir aber nicht 
gelingen. Zwar find die Winter im unſe— 
rer alten, ſüdruſſiſchen Seimat, Chortit- 
zer Kolonie, nicht jo Falt, als hier in Sas- 
fatchervan, (ich erinnere mich nur eines 
einzigen Morgens in 1863 oder 1864, 
wo es 27 Grad Reaumur fror und mein 
lieber Onfel Bernhard und ich bei Groß— 
nrütterchen mit Drejchflegeln Weizen dre- 
jchen wollten, der Weizen fiel leicht aus 
den Mehren, wenn wir tapfer Flopften, 
aber warm wurden wir nur am qutgeheiz: 
ten Ofen, nicht bei der Mrbeit in Der 
Scheune), aber wie es möglich ilt, das 
Menjchen — äußerſt dürftig befleidet — 
in ungeheizten Säufern leben bleiben, be 
greife ich nicht, jelbit wenn es nur bald 
jo falt wäre, wie es bier im Winter durch 
weg iſt Gott wolle in Gnaden dreinje 
ben und den Schwergepritften Erbarmung 
widerfahren laſſen, dab ihre Heimſuchung 
ein Ende finde und Ihm Lob und Dank 
mit Freuden dargebracht werde! — 

Sn der vorigen Slorreipondenz berich 
tete ich über den Tod unſres jungen Bru- 
ders Safob Eſau und heute fit die Leiche 
des am lebten Meittwoch, den 1Bten dieſ. 
Mts., wohl um 3 Uhr Morgens. plößtlich 
ans dem Leben gejchiedenen Bruders Ju— 
lius Töws zur Grabesrube beitattet wor— 
den. Montag, den Ulten war er noch in 
Nofthern geweien und zwar im aewöhnli 
chen Gejundheitszuitande. Habe bis heu 
te feine Einzelheiten über jein unerwartet 
Schnelles Ende erfahren, nur dab er blos 
15 Minuten. franf geweien fein joll. Er 
ftand im reifern Mlter, etwa zwiſchen 60 
und 70 Sabre Ein abermaliger Ruf an 
ung, die wir noch leben: „Schicke Dich, Dei 
nem Gott zu begegnen!“ „Wachet!“ 

In unjerm Nachbaritädtehen Duck Lafe, 
12 Meilen nördlich von bier. in dem La 
den des Hilliard Mitchell, diente A. €. 
Davidion als VBertrauensclerf ſchon 28 
Sabre und war 65 Jahre alt. Der La 
denvermwalter, David MeNair, war 95 
Sabre alt und die beiden Männer jollen 
fich nicht gut geitanden haben. Vor eini 
ger Zeit joll gegen Davidſon der Berdacht 
anfgeitiegen fein, er entiwende Geld und 
Waren. Beobahhtungen brachten endlich 
die Gewißheit, der gehegte Verdacht jei 
gerechtfertigt und MeNair [öhnte den Da- 
vidſon auf Mittag ab. Darauf hat Da- 
vidfon einen Revolver aus der Tafche ge- 
zogen und MeNair erichofien, im nächiten 
Moment aber das Schießgewehr ſich in 
den Mund geiteft und abgedrüdt; beide 
augenblicklich tot. ES wird angenommen, 
das Davidfon Jich nicht itberwinden konn— 
te, jo entehrt vor die Seinen zu treten 
und diejer Umſtand ſowie das geipannte 
Verhältnis zwijchen ibm und dem Ber- 
walter jei die Urſache zu der fürchterli- 
chen Tat geweſen. 

Wm. Nempel. 


* * * * * 


St. Boswells Sask., 8. Dez. 1922. 


Werter Editor und Leſer: — Will heute 
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berichten, 


verſuchen, von hier etwas zu be 
weil ſonſt niemand ſchreibt. Wir bier 
im Norden figen jegt beim Ofen und ba- 


ben Zeit für die Zeitungen. Draußen 
zeigt daS Thermometer 20 Srad X. 
Froſt, folgedejjen läßt es fi) drinnen 


ganz gut aushalten, Die Arbeit dran 
ben ift getan, außer, daß etliche noch Wei 
zen fahren. 

Etwa vor einem Monat geijhah bier 
bei Hodgeville ein großes Unglüd, indem 
zwei Menjchen auf einer Ford fuhren, ei— 
ner der Schmied, der andere ein Bahn- 
arbeiter, und umfippten. Der Bahnarbei 
ter war gleich tot, ihm war die Brut 
eingedrüict, der Schmied war arg zer- 
queticht, doc) am Xeben, jo wurden ſie 
am Wege gefunden, ungefähr 3 Stunden 
nad) dem Unglück. Es ijt doch jchredlid) 
jo plögli) aus diefem Leben zu jeheiden 
und wie es fich herausftellte, noch betrun 
fen. Ein Gefäß mit noch etwas euer 
wajjer wurde bei ihnen vorgefunden, zu 
ichnell fahren joll wohl die Haupturſa— 
che des Unglüds jein. Es ijt der Schmied 
auch jchon gerichtet, wie mir erzählt wur 
de, 

Etwa eine Woche zurück gejchah wieder 
ein Unglüf inden ji) zwei Nachbarn 
nicht weit von Hodgeville, uneinig wur 
den im Xandhandel, einer ein Deutjcher, 
der andere ein Engliſcher. Nach Des 
Deutjchen Ausjage waren fie abends au; 
dem Wege nad) einem Nachbarn, als ſie 
jid) uneinig wurden und der Englijche 
ihm eins mit dem Hammer verjeßte, er 
jedoch ihm den Hammer wegnahm und 
dann gings los mit Hammer, Stein, und 
alten Knochen jicd) untereinander zu be 
arbeiten bis der Englijche niederfiel, er 
ibm noch 75 Dollar entwendete und weg 
lief? Nach zwei Stunden, als ſie den 
Englijchen auffanden, war er bereits ei 
ne Leiche, er hinterläßt eine junge Frau 
und 1 Kind, der Mörder ijt noch Jüng 
ling und wird wohl für jeine böje Tat 
zu büßen haben. Der Tod ijt der Sim 
de Sod. Wir jehen aus Diejem, wie 
ihnel ein Menjchenleben dahinfährt. 
Wir find unjeres Lebens nicht ficher hier 
auf diejer Welt, es ſei denn, dal wir zu 
dem gefommen jind, der da Xeben gibt, 
und unfere Zuflucht und Heimat bei ihm 
iit, alsdann dürfen wir nichts fürchten 
bier, und auch von denen nicht, die den 
Leib töten. 

Außer Erfältung iſt der Gejundheits- 
zuſtand zufriedenftellend. Unjere Gegend 
wird immer mehr verfehrbar, indem jett 
zweimal wöchentli ein Paſſagierzug 
berabfommt. Das Stationsgebäude im 
Hodgeville iſt jchon längere Zeit fertig. 
Nach) der Ausſage der Geſchäftsleute ge 
ben die Gejchäfte ganz gut. 

Nebit Gruß: WU. Nedefopp. 
* * * * * 

Colorado hat ein Gebirgs-Areal, ſechsmal 
größer als die Schweiz, mit 42 Bergſpitzen, 
welche höher al3 14,000 Fuß find, gegen acht 
folcher Niefen in der Schweiz. E3 hat 36 
Berge, welche höher jind als der Finſtera— 
horn, der höchſte Gipfel in der Schweiz. 


Nachrichten aus Rußland. 


Werter Editor! 

Ich bitte Sie, dieſe Zeilen in die Spal- 
ten der Rundſchau aufnehmen zu wollen, 
um eiligjt meine Verwandten in Amerika 
aufzujuchen, an die wir uns mit der drin 
genden Bitte wenden, Hilfe zu jchielen. 
Meine Verwandten dort find: Weter, 
Franz und Johann Hiebert, Söhne des 
in Prangenau, Rußland  verftorbenen 
Heinrich Hiebert. Seine Frau, geb. Vie 
rau, war die Schweiter meiner Mutter. 
Diefe meine Tante wanderte mit ihren 
oben erwähnten 3 Söhnen aus nach Ame- 
rifa, wijjen aber ihre Adreſſe nicht. Sch 
bin Franz Abr. Korneljen, Sohn des 
Abraham Abr. Korneljen, jtammend vor 
Fürſtenwerder. Meine Familie beſteht 
gegenwärtig bier aus 11 Seelen. Die 
Gegenwart iſt dunfel. Die Not bier ift 
groß und darum bitten wir unsere I, Ver 
wandten und aucd alle Gejchwijter im 
Herrn dort (wir find in der Brüderge 
meinde), wenn es möglich wäre, ums 
Hilfe zu ſchicken. Wir möchten auch ger- 
ne hinüber ziehen die Musblide auf die 
Zukunft find dunfel, Bitte, jeid doch To 
jfreundli und jchieft uns eine Freifarte 
nebjt Zuzugsgenehmigung von der betref- 
fenden Regierung und, iſt's möglich, auch 
Hilfe bis zur Grenze. Wir wollen es 
nicht umjonjt haben. Wir fünnen arbeiten 
und wollen es abzahlen oder abarbeiten. 
Nun wir hoffen fejt, der Herr wird, der 
Serr muß bald helfen, 

Herzlich grüßend mit Matth. 5,7. 
Franz Abr. u. Bertha Kornelien, Dorf 
Kaltan, Poſt Pleſchanow, Ujeſd Buſuluk, 
Gouv. Samara. 

* * * * * 
Werte Rundſchau! 

Wenn Du die alte Parole noch immer 
haſt, ſo bitte nimm auch mein Schreiben 
in deine Spalten auf. Bitter und ſchwer 
iſt die volle Revolution zu durchkoſten. 
In ſolcher Zeit wird das Leben und Ver— 
mögen der Menſchen wie Staub angeſe— 
hen. Darum iſt es bei uns in Rußland 
dahin gekommen, daß wir ohne Pferde, 
ohne Brot find und Hunger leiden. Die— 
nende WBerjonen, die früher bald bier 
bald dort dienten, haben feine Stelle, 
weil alles Vermögen geraubt und zer- 
trümmert worden ilt, find ohne Brot und 
müſſen Hunger Teiden. Sungerleiden, 
liebe Brüder in Amerifa, iſt ein jchred- 
liches Leiden. Geſund jein und jterben! 
O, lieben Brüder in Amerifa helft uns! 
Erbarmt Euch! Ein Glück für uns in 


Nubland, daß die Amerikaniſche Ret— 
tungsvereinigung uns die Helferhand 


reicht. 

Ich wage es, durch die Rundſchau eine 
Bitte an meine Verwandten zu ſenden. 
Lieber Onkel Dav. Hübert, Henderſon, 
Nebraska, und Jakob B. Penner, Krons— 
gart, Manitoba, helft uns und erhört 
meine Bitte! Bitte, bitte! 

Meine Adreſſe iſt: Daniel Hübert, Feo— 
dorowka, Nr. 7. Poſt Pokrowskoje Gouv. 
Orenburg. Mit viel Sehnen und Bitten 


ichliege ich mein Schreiben, und wir ver 
bleiben Eure geringen Gejchwiiter im 
Herrn Daniel u. Eliſabeth Hübert. 
* * * rk * 
Aus Süd-Rußland. 

An Herrn Abraham G. Enß, Redakteur 

Bitte Sie, ſo freundlich zu ſein und 
meine Freunde durch die „Rundſchau“ 
oder irgendwie aufzuſuchen, denn ich 
finde ſie nicht nach. Es ſind von meines 
Onkels Kinder in Amerika: Heinrich 
Dürkſens Kinder, Gerhard Dürkſens, 
Joh. Dürkſens, Jak. Dürkſens und Kor 
nelius Dürkſens. Es waren alles mei 
ne Onkel. Mein Vater war Peter Dürk 
ſen, und wohnte in Eliſabethtal, zog an 
no 1875 nach Nikolaidorf, wo er jtarb 
und am 20. September 1904, begraben 
wurde. So blieb ich allein in Nikolai 
dorf und babe jet eine Familie von 
fünf Rindern. Sch würde gerne etwas 
bon meinen Vettern und Nichten erfahren 
und bitte jie, mir behilflich zu jein, wenn 
es möglich iſt, ihnen meine Adreſſe fund 
zu tun. Ich babe jchon etliche Briefe 
und auch Bittfarten abgejchieft, aber bis 
jet war es erfolglos. Ich bin der jüng 
ſte Sohn des Peter Dürfien und wird 
gerne etwas von meinen Freunden erfah 
ren. Ich werde meine Mdrejje angeben. 
Grüßend, Euer , Vetter, 

Gerhard Dürkſen. 

Meine Adreſſe iſt: Süd-Rußland, Sa 

poroſher Gouv., Tokmakskoj Ujeſd, Poſt 


Bogdanofka, Dorf Nikolskoi, Gerhard 
P. Dürkſen. 
Laut Bitte aus Botſchafter der 
Wahrheit. 


* 


Dietrich Wieler, Salem, Ohio ſchreibt: 
Ich habe unlängſt einen Brief aus Ruß 
land erhalten mit der Bitte folgendes in 
die w. Rundſchau zu ſtellen: Frau Peter 
Schröder, Halbſtadt, Sadowaja Str. be 
findet ſich mit ihren Kindern in einer 
ſehr ſchweren Lage und bittet um Mit 
hilfe. Vielleicht findet ſich ein opferwil 
liges Herz und lindert der armen Frau 
nebſt Familie ihre Not. 

k * 63 * * 

Ich wünſche dem Editor und allen Le— 
fern den Frieden, den die Welt nicht ge— 
ben, aber auch nicht nehmen kann. 

Sch bitte in der Rundſchau zu ver 
öffentlichen: Ich kann mich noch aut er- 
innern, daß zwei Schweitern meiner 
Mutter nad) Amerifa zogen: Driedgers 


vom Fürſtenland, Nendorfs von Diter- 
wid, Meine Eltern Peter Neufelds ſtam— 
men aus Schönhorjt. Nach dem Tode 
meines Vaters wurde Peter Diit mein 


Stiefvater. 

Meines Vaters Bruder iſt Jakob Neu- 
feld? aus Stawropol, dejjen Kinder alle, 
jo viel ich, wei nach) Amerifa gezogen 
find. Ich rufe den Verwandten und auch 
den lieben Leſern zu: Helft uns im unſe— 
rer Not! 

Seid alle herzlich gegrüht mit Palm 
41. Martin Pet. Neufeld, Dobromfa, 
—* 11., Poſt Pokrowskoje, Gouv. Oren— 
urg. 
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Lieber Onkel! 

Ich will es wagen, ein paar Zeilen zu 
ſchreiben. Wir haben hier ſchon ſo viel 
aus der Rundſchau geleſen. Wenn auch 
Sie können, lieber Onkel, dann helfen 
Sie uns. Ich bin Heinrich' Siemens, 
Sohn von Jakob Siemens, Friedensruh, 
Molotihna, nah Samara gezogen 
Möchte der liebe Herr geben, dal wir 
Sie bald finden fünnten durch die Rund 


ſchau. Vergeßt uns nicht, bitte darum 
Lieber Onfel, fonnen Ste mir nicht 
Freibillet jchiefen. Bitte wenn möglich 


iſt. 

Der Onkel, Heinrich Wittenberg, gewe— 
ſener Färber in Karaſſan, Krim, nach 
Amerika gezogen anno 1909. Seine 
erſte Frau war meine Tante, Heinrich 
Rempels Tochter, Lichtfelde, ihr Vater 
war auch Färber. 

Meine Adreſſe: Heinrich Jak. Siemens, 
Kraſſikow, Poſt Pleſchanow, Gouv. Sa— 
mara. 

Werter Editor! 

Ich komme mit einer Bitte. Ich bit 
te Sie durch die Rundſchau anzufragen 
ob meine Geſchwiſter dort noch leben. 
Schweſter Katharina, jetzt David Bullers, 
1914 noch wohnhaft in Drake Sask., 
Canada und zwei Brüder und eine Sche— 


ſter in Calif. Peter Johann Driediger. 
Ihr habt uns manchmal eingeladen, 


hin zu kommen, gerne möchten wir jetzt 
ſchon aber auf welche Art? 

Unſere Kinder ſind: Tiena, 12 
Heinrich, Lena, Suſe, Hans und 
3 Jahre alt. 

Unſere Adreſſe Heinrich H. Driediger, 
Chutor Gortſchakowo, Poſt Dawlekano— 
wo, Gouv. Ufa. 


Jahre, 
Maria 


. * 


Lieber Onfel u. Tante Jak. Abr. Fehrs! 
Grüße zuvor! Sch babe eme Frau 
Anna, Tochter von Jakob Blocden, Net 
fowo N. 4. Wir haben 4 Töchter und 1 
Sohn. Die ältefte iſt 12 Jahre alt, die 
jüngite fünf. Mama iſt auch noch am 
Leben, Bapa iſt 1917 gejtorben, Onkel 
und Tante Kornlius Fehr find 1920 an 
fangs Januar gejtorben. Mutter 
baben wir bei uns und bei Bergens, das 
iſt Margaretha. Sie hatten 14020 Des- 
jatinen Land, doch alles abgenommen. 

Wir wenden uns an unſere Verwand- 
ten um Hilfe, wenn auch mur leihmeije. 
Sch würde mich bemühen ſelbiges jo 
schnell wie möglich abzuzahlen. Wenn 
Ihr uns etwas helfen fönnt und wollt. 
dann bitte tut es jeßt. 

Unjere Mdrejje: Rußland, Orenburg, 
Uraner Woloft, Dorf Kanzerowka Nr. 3, 
Bernhard Abr. Falk. 

* rk * 


Die 


* * 


Werter Editor der Rundſchau! 


Gott zum Bruß! Unbekannt richten 
wir uns an Sie und hoffen auf Hilfe 
durch die Rundſchau, wo unſere Onkel 
und Tante wohnen. 

Unſere Lage 'iit eine traurige: Bei 
ssriedenszeiten beſaßen wir 120 Desj., 
welches wir auch jett noch haben, doch 
alles andere ilt dahin dazu 13 Seelen, 


3. Janıar 


der ältejte Sohn 16 Jahre, die älteite 
Zodter 14 Iahre. alſo eine große und 
junge Samilie und feine Hilfe. Trauri 
ge Lage. 

Unjere Onfel und Tante find Wil- 
heim und Abraham Wieben und Jakob 
Dücken von Seite meiner Frau, alle ver 
ließen jie das Dorf Mariental und zogen 
nad) Amerika und ließen ihre Schweiter 
verheiratet -Berg, Heinrich und Beter le 
dig zurück. 

Mein Onfel Jafob Oniring 309 von 


Kleefeld nac Amerika. Sott behüte 
uns! — 

Uniere Mdrejje: Johann Abr. Mat- 
ties, Dorf Jugowka, Poſt Wleichanom, 


Gouv. Samara, 
* k * * * 
An die Redaktion der Mennonitiſchen 
Rundſchau! 
Mit dieſen 


Zeilen wende ich mich an 


die „Rundſchau“ mit der Bitte, nad 
Safob Jakob Klaſſen zu suchen. Er iit 
mein Bruder, der im Sabre 1904 nad 


Langdon, Nord-Dafota zog und im ab 
re 1907 daſelbſt noch wohnte. Bon ſpä 
ter habe ich Feine Hıumde. Dann zog auc) 
1904 mein Onfel Wilhelm Klaſſen nad 
Herbert, Sasf., auch von ibm fehlt mir 
jpatere Runde. Wenn diejelben irgend 
wo aufzufinden find, dann bitten Sie in 


meinem Namen, uns Hilfe zu ſchicken. 
Bitte herzlich darım! 

Unſere Adreſſe: Peter Jakob Klaſſen, 
Dorf und Poſt Kitſchkas, Gouv. Sapo— 
roſhje, 1fraina, 

* * * * * 


An den Editor der „Mennonitiſchen 
Rundſchau.“ 

Ich bitte dieſe Zeilen aufzunehmen, 
um etliche Verwandte zu ſuchen, und 
wenn nicht dann vielleicht einen, der ein 
mitfühlendes Herz hat und die Mittel da 
zu beſitzt, uns zu helfen. 

Ich bin ein Kornelius Görzen Alexan 
derfrone Sohn des David Görzen von 
Tiegerweide, welcher ein Sohn des Kor 
Sörzen, von Nifolaidorf tit. Meine Frau 
iit eine geborene Katharina Neumann, 
Tochter des Nafob Neumann von Tieger- 
weide, Wir haben eine Familie von 10 
Seelen: ih und meine I. rau, und 7 
Rinder, 1 bis 13 Sabre alt, und einen al- 
ten Onfel, 60 Jahre alt, meines Vaters 
Bruder Jakob Görzen. 


Süd-Rußland, Gouv. Saporoihje, Poſt 
Molotſchansk. Kolonie Alexanderkrone, 
Kornlius Görzen. 
* * k * * 
Werte Rundſchau! 
Zuvor einen herzlichen Gruß! Wir 


haben ſo viele Freunde, Geſchwiſter, und 
die vielen Couſins und Couſinen, und 
die Kinder von meinen Geſchwiſtern, von 
meinem Bruder Johann Hamm ſollen 
vier Rinder nachgeblieben jein und Peter 
Janzens Kinder. Bitte laßt doch alle mal 
was bören von Euch, Die Hilfe ift groß 
und doch viel zu Flein, die 7 magere Kü— 
be haben alles aufaefreiien, und find 
noch magerer geworden. Liebe Gejchmwi- 
ter, Freunde und Befannte, wenn der 
Ruf zu Euch kommt zu helfen, jo zieht 
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Euch nicht zuriick, wenn ihr Mittel dazu 
habt. 

Unjere Adreſſe it: Gonv. Orenburg, 
Poſt Pofromwsfoje, Dorf Dobrowfa, Nr. 
11., Martin Hamm, 

* * * * 
Werter Editor! 

Wir waren Jahre lang von der Au 
ßenwelt völlig abgejchnitten, wir wuhten 
nicht, was auf dem großen Erdenrunde 
geihah, nein wir mwuhten nicht einmal, 
was in unſerm Vaterlande pajjierte, Nun 
hat jich der Schleier gelüftet: es treffen 
Nachrichten von außen ein, ja man be 
fommt jogar ausländische Zeitungen zu 
iehen, Ihre werte „Rundſchau“. Leßteres 
brachte mich auf den Gedanfen, auf Div 
Rundſchau zu abonnieren, aber wie? 
Wäre nicht ein amerifaniicher Fremd 
vielleicht jo freundlih und zahlte für 
mich ES erhebt ums jedesmal, wenn wir 
in diefer jchweren Zeit eine Nachricht von 
drüben erhalten. Wir jeben die regen 
Hände der Brüder jenjeits des Meeres, 
wir fühlten ihre innige Xiebe zu uns 
Glenden, und das tat uns wohl, das bob 
uns aus dem Sclamme der Berzweii 
fung empor, das gab uns Mut und 
Kraft, den ſchweren Kampf weiterzu 
kämpfen. 

Wer eine ſo grauſame Revolution und 
eine ſo ſchreckliche Hungernot, wie wir ſie 
erlebt und erleben, nicht durchgemacht, 
fonn ſich die inneren Kämpfe nicht vor 
itellen, die fie verurjachen. Abgemager 
te Gefichter, Mugen mit dunklen Rän 
dern, weinende vor Froſt erjtarrte Kin 
der, Männer fraftlos am Zaune lehnen», 
da die Reife durchs Dorf zu weit umd zu 
anitrengend, jieht man alle Tage. 

Wir Lehrer find nicht am beiten dran. 
Die Gemeinde kann die Lehrer nicht ſaat 
machen. Wer einen fleinen Vorrat batte, 
mußte ihn als Steuer abgeben. Wir war 
ten jehnfüchtig auf die mächtige Sand, die 
uns beraushebt. Wir willen das jolches 
nur dem Allerböchiten möglich iſt, und 
darum legen wir unjere Zukunft ganz in 
jeine Sand. — Kommt berüber und belit 
uns! Mit herzlichen Grube Ihr 
Jakob Andres, Lehrer, Poſt Chortiba, 
Gouv. Saporoſſhje. 

* * * 

Werter Editor! 

Ich bitte durch die Rundſchau die Ad 
reſſen der Verwandten aufzufinden. On— 
kel Tobias Dirfs, nach den Briefen 
wohnhaft in Kanfas, von Waldheim bin 
gezogen, jeine Frau, die Tante iſt Die 
Schweiter an unſern gejtorbenen Water. 
Sie iſt eine geborene Eva Johann Wedel 
von Waldheim. Der Vater Nafob Joh 
Wedel jtarb den 20. Februar 1920, Die 
Mutter Maria geborenen Benjamin 
Voth's Tochter, Gnadenfeld jtarb den 9. 
Februar 1912. Nach dem Tode der Mut— 
ter ijt der Vater immer bei ums geweſen. 

Ich Peter Dörfien habe die Tochter 
Maria Jakob Wedel zur Frau. Der Vet— 
ter Peter Nachtigal ift von Kanſas nad) 
Dflahoma gezogen. Seine Mutter war 
die Schweiter an Tante Eva Dirfs. Wii 
bitten die Verwandten, uns mitzuhelfen. 








Mennonitiſche Bundichau 


Wir haben große Luſt nach Amerika, 
aber — Gott jei Danf, wenn die Not am 
Srößten, iſt Gottes Hilfe am Nächiten 
Wir danfen Gott, da die jelig verjtorbe 
nen Eltern diejes ſchon nicht haben durch 
machen Dürfen. 

Wenn Sie fünnen, jchiefen Sie uns 
fir unjere Samilie Freibillete, Wir wür 
dens mit Gottes Hilfe und mit Danf ab 
arbeiten oder zurüczablen, jo jchnell wie 
möglich. Den beiten Danf und Gott 
vergelt'5 im Boraus. Unſere Familie 
iſt: wir beide, Tochter Maria, Sabre, 
verheiratet mit Iſaak SKornelius Voth 
von bier, haben einen Sohn Weter 2 
Sabre, Elifabetb 20 Sabre, Selena 18 
Sabre, Beter 14 Jahre, Agnes 9 Sabre. 

Schweiter Selenas ällteſte 
Margaretha iſt ſchon vor Hunger geitor: 
ben. Wir wohnen alle mit der Frau ih 
re Gejchwijter in einem Dorfe: Selena, 
Jakob, Johann und Elifabethb mit ihren 
Familien, Scliege grüßend und bitte 
um baldige Antwort und Adreſſe. 

Peter u. Maria Dürfien, Dorf Iſchalka, 
Poſt Pleſchanow, Gouv. Samara. 


* * 
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Werter Editor! 

Ich bitte, folgende Zeilen in 
Rundſchau aufnehmen zu wollen: Teure 
Verwandten Onfel Klaas Heide, Blu— 
menort. P.O. Gretna, Canada und Ihr 
lieben Onkel Johann Jak Berg, Jakob 
Abr. Teichröw und Peter Abr. Teichröw 
und Du liebe Tante Margaretha(Vaters 
jüngite Schweiter) SD. North Star, 
Manitoba, Sie I. Onfel Iſaak Joh. Klai- 
jen (meines Schwiegervaters David oh. 
Klaſſens Bruder, ftammend von Oſter— 
wie), Sie I. Onfel Johann Unruh (mei: 
ner Scwiegermutter Helena geb. Unruh 


der M. 


Bruder, ftammend von Wolynien) und 
Ihr alle I. Vetter und Couſinen, alle 


Verwandten ımd Freunde, (wo Ihr alle 
wohnt, wijjen wir nicht), wir jind im 
Dorfe Kuterla in emer jchweren Lage 
Bitten Euch alle berzlich um Gottes Wil 
len um Hilfe! Bitte jchilt ums Hilfe! 
Uns fehlt Nahrung und auch Kleidung 

wir haben alles veräußert, um am Xeben 
zu bleiben. Wir möchten ſchon  Tieber 
alle zu Euch hinüber, Bitte, ſchickt uns 
eine Freifarte und eine Zuzugsgenehmi 
gung von der betreffenden Regierung 
dort für 11 Seelen: ich bin 44 Jahre alt, 
meine Frau 39, Kinder: Abraham 19 
Sabre, Safob 15, Peter 14, Suſanna 11, 
Johann 9, Selena 6, Maria 4, Heinrid) 
2 ımd Wilhelm 3 Monate alt. Bitte, 
ichieft uns aber auch Reiſegeld genug bis 
zum Schiff, dazu auch Nahrung auf den 
Weg. Wir mollen alles abarbeiten, 
wenn wir glüdlich binfommen. — Falls 
die lieben Verwandten jich nicht finden 
bitten wir mitleidige Herzen in Amerifa, 
jich unfer zu erbarmen. Bitte helft. helft! 

Herzlich grüßend mit Matth. 5,7 
Abraham u. Helena Teichrew 

(itammend von Oſterwick, Chortiger Wol. 
Gouv. Nefaterinoslawm,  Siüd-NRukland, 
aegenwärtig bier als Flüchtling), Dorf 


Kuterla, Poſt Pleichanow, Gonv. Sama— 
ra. 


Tochter 
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An die Nedaktion der Amerifaniichen 
Mennonitiihen Rundichau! 

Weil unjer Vater Jakob Hübert 1882 
den 1. März nad) der Krim zog, und ſei 
ne Berwandten und Bekannten nach Ame 
rifa zogen, jo bitten wir uns behilflich 
zu jein, um unjere Verwandtſchaft in 
Amerika aufzujuchen, 

Werte Freunde und Bekannte in Ameri 
fa! 

Wir jind Kinder des Jakob Hübert, 
Margenau, Molotſchna. Unſere Mama it 
safob Yangemanns Tochter Margaretha, 


von Margenau. Sie lebt noch und iſt 
73 Sabre alt. Wir find vier Kinder: 


Jakob, Johann, Anna und Agatha. Sa 
fob war leitender Prediger der Menno 
niten Brüdergemeinde in Spat, er jtarb 
den 14. Dezember 1919, er binterliei; 
zwei Söne und acht Töchter, von denen 
zwei Töchter verheiratet find. Der älte 
ten Tochter ihr Mann Iſaak Hildebrandt 
tt in dieſem Biürgerfrieg verjchwunden, 
jo viel wir wiſſen, foll er in MAmerife 
ein. Der zweite Sohn Johann, verber 
ratet mit Margaretha Wall, Tochter des 
KRornelius Wal, NRojenort, auch 1882 
nach der Krim gezogen. Meine Kinder 
iind Lieſe 13 Jahre Johann 11 Sabre. 
Meine Schweiter Anna ijt verheiratet 
mit Peter Letfemann, jtammt aus Klee 
feld, wohnhaft in Minlartſchick, 6 Werit 
von bier abgelegen, jie haben 9 Kinder 
Die zweite Schweiter Agatha, verheira 
tet mit Kor. Wall, Nojenort iſt der Br: 
der meiner Frau. Wir alle wohnen bier 
in Spat jeit 1882. 

Uns iſt alles genommen. Die Regie 
rungsiteuer war jo hoch,dah das Einkom 
men nicht zureichte, es zu bezahlen. Un 
jere Lage iſt eine ſolche daß wir garnicht 
jo viel verdienen fönnen um die täglichen 
Musgaben zu decken. So wenden wir 
uns an unjere Befannten und Verwand 
ten in Amerifa mit einem Silferuf: Se! 
fet uns in unjeren jchweren Lagen. 

IInfere Verwandte jind: Abraham 
Harms, wohnhaft in Hillsboro, Kanſas 
meines Vaters Schwager, Frau Harms 
war Jakob Hüberts Tochter von Marge: 
nau, jeine zweite Frau war von Neufird. 
iind beide bei uns zu Bejuch geweſen, 
Sarms Rinder von der erjten Frau wa— 
ren Maria, verheiratet mit einem Klaj- 
jen von Neufirh, Molotichna, jpäter aus- 
gewandert nad) Amerifa. Die zweite 
Tochter war Katharina und zwei Söhne 
Jakob und Nohann, die beide geitorben 
iind. Eine Cousine unjeres Vaters, Jo— 
bann Gooßens Tochter von Liebenau, 
verheiratet mit Nafob Hübert von Ame- 
rifa, bier geheiratet, wohnhaft wohl in 


Kanjas. Dann Johann Gooßen, ei 
Coujin an meinen Bater, er war Frau 
Hüberts Bruder. Bernhard Kröcker und 
Heinrich Kröcer, die Koufins meiner 
Mama, ausgewandert von Meargenau. 


Bernhard war verheiratet mit Katharina 
Dtt von Margenau, wohnhaft in Texas. 
Martin Nempel, Canada, jeine Söhne 
waren Martin Johann und Peter Abra: 


bam blieb in Rufland. Johan war ver- 


Beitellt jest 
Familienkalender für 1923. 
Ein guter Kalender. 

Dies ijt der 54. Jahrgang und der Ka 
lender erfreut ſich einer weiten Zirfula- 
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heiratet mit Maria Peters, Prangenan, 
ihre Töchter waren Katharina und Wa 

ria. 
Grüßend verbleibe: 
Spat, Krim, 
* 


Johann Hüberi, 


Merter Editor! 

Sch möchte bitten, Du möchteſt durch 
die werte Rundſchau unſere Freunde und 
Bekannte aufjuchen, die uns vielleicht mit 
dem Notwendigiten unterjtüßen, und 
wenn möglich, uns von bier wegbelfen. 
Die Zukunft liegt jehr dunkel vor ums. 
Da in unſerer Familie mehrere Rheuma 
tismusfranfe jind, jo bitten wir um me 
deziniiche Mithilfe, denn bier ijt nichts 
aufzutreiben, was in diejen Falle Linde 
rung verjchafft. Unſere Freunde ſind: 
David Klaſſen und Franz Klaſſens Kin- 


AN 


der Kalifornien, Dietrich Tießens Kin— 
der führer von Altonau, Bekannte: Ja— 


fob Fr. Neimer, Franz Funk Saskatche— 
wan und 9. Balzer Canada. Vielleicht 
fönnten die Freunde uns behilflich jet. 
Unjere Familie bejteht aus 6 erwachie- 
nen Seelen. Wir witrden alles bezahlen 
und abarbeiten, 

Einen berzliden Gruß. Wir verblei- 
ben erwartungsvoll: Kornelius 9. Neu- 
mann (früher Tiegerweide), Juternatio— 
naljtr. 6, Poſt Dawlekanowo, Gouv. Ufa. 


* * * * * 


Werter Redakteur! 

Sch bitte die Redaktion der Mennoniti— 
Ichen Rundjchau, da wir nicht die genaue 
Adreſſe unjerer Verwandten wiſſen dur) 
die Rundſchau diejelben zu fjuchen, näm 
lih von Franz, Kornelins und Gerhard 
Günter, ausgewandert aus Blumenitein 
nad) Dafota, und auch von G. Schellen— 
berg, Manitoba Canada. 

Grüßend: Peter K. Willms, Landsfro- 
ne, Poſt Bogdanowka, Kreis B. Tokmak. 
Gouv. Saporoſſhje. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Werte Mennonitiſche Rundſchau! 
Ich bitte durch die werte Rundſchau 
unſere Verwandten zu ſuchen. Ich, Frau 


Johann WBöttfer bin Katharina David 
Nempel, früher mit den Eltern mwohn- 
baft auf dem Fürjtenlande, Dorf Ro— 


ſenbach. Unſer Vater David Nempel war 
der rechte Bruder an Fran Peter Epy, 
Amerifa. Beter Eppen waren früher 
auch wohl wohnhaft auf dem Fürſtenlan 
de, Dorf Mlerandertal. Unſere Eltern 
haben jpäter noch) auf Ignatjewo, Dorf 
Jekaterinowka angejiedelt und noch etli- 
che Jahre dort gewohnt. Wir find ſchon 
feit 1897 verheiratet, haben Rinder am 
Leben Johann 20 Jahre, David 18, Hein 
rih 11, Katharina 16, Maria 13, Mar 
garetha 8, Anna 6. Wir find alle geſund. 
Wir möchten jo gerne mit Euch Verwand— 
ten in Briefwechjel jtehen und auch bit 
ten jo barmberzig zu jein uns eme Eler 
ne Gabe jchenfen, wir haben nicht em 
mal zum Xeben. Wir hatten es früher 
jehr gut und jett nichts. Wir gedenfen 
wenn es Gottes Wille ijt, auszumanderir. 

Wir bitten Euch, unterhaltet uns et 
was, unjer I. Gott vergelte es Euch. 

Seid noch alle herzlich gegrüßt von 
Sohann n. Katharina Pöttkers n. Kinder. 


Dorf Alippenfeld. Bolt Bogdanowka. 
Kreis B. Tokmak, Gonv. Saporoſhje, 
Ukraina. 

Werter Editor der „Mennonitiſchen 


Rundſchau“! 

Ich bitte Sie, folgende Zeilen in der 
„Rundſchau“ aufnehmen zu wollen: Wer 
te Schwager Heinr. Ratzlaff, Benj. Unruh 
und Du Bruder Adam Böſe, alle wohn— 
haft in Moundridge, Kanſas. Ich, Ben 
jamin Böſe, früher in Wolynien, Kreis 
Oſtrog, Kolon. Lielewa, von dort im 
Jahre 1915 nach Samara vertrieben bin 
in trauriger Lage, ich und meine Fami— 
lie beſtehend aus 10 Seelen mit Schwie— 
gertochter und Enkel. Wir bitten Euch 
ſehr, ſchickt uns Hilfe, und wenn möglich, 
auch eine Freikarte und Zuzugsgenehmi 
gung von der betreffenden Regierung. 
Bitte nochmals herzlich, erbarmt Euch 
über uns und helft uns, der Herr wird's 
vergelten! 

Mit herzlichem Gruße: Matth. 5,7 
EureBenjamin u. Eva Böſe, Dorf Po— 
dolsk, Poſt Pleſchanow, Gouv. Samara. 

* * * * 
An die „Mennonitiſche Rundſchau“! 

Zuvor wünſche ich dem Editor und al 
len Leſern der Rundſchau den Frieden 
Gottes und die beſte Geſundheit an Leib 
und Seele. 

Ich fand zu meiner größten Freude, 
bei meiner Ankunft von Sibirien die l. 
Nundichau vor. Sch möchte verjuchen, ob 
ich ausfinden kann, wo unjere Verwandte 
alle wohnen, oder ob fie noch alle Leben. 
Ich bin Heinrich) Löwens Peter, mein 
Bater jtammt von Muntau, Molotichna- 
ja, die Mutter war Benjamin Bullers 
Maria von Hirſchau, die Mutter hat dort 
2 Schweitern eine Schweiter ift die Fran 
des Johann Böfe, die andre ift die Fran 


3. Jannar 


Sichere Geneſung durc) das wunder 
für Kranke wirkende 
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Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein— 
zig echten, reinen exanthematiſchen Heilmirtel 
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des Abraham Dörkſen, wie ich glaub, 
wohnen Dörkſens in Dalmeny, Saskat— 
chewan. Wenn Ihr könnt, helft uns. 

Meine Mutter ſtarb am 7. Dezember 
1920. 

Ich habe einen Auftrag: Kann mir 
vielleicht jemand berichten, ob von den 
jungen Männern wohl 62 an der Zahl, 
welche von Rußland nach Amerifa famen, 
auch etliche von Neu-Samara jind 

Sch möchte noch mit diefem meine On- 


fel, Tanten, Better und Nichten auffu 
chen, da iſt Onfel Abraham Dörfien, 
Onfel Johann Böſe. Dörfiens Tochter, 


verheiratet mit Thießen wohnte vor dem 
Krieg in Dalmeny Sasf. Dann Maria 
Gooßen, geborne Löwen, wohnten in 
Göſſel Kant. 

Sch will noch einen Muftrag erledigen: 


Tante Maria Benner, geborne Albrecht 
Boſchmann Kontininsfeld, möchte germe 


erfahren(fie lebt in jehr beichränften Ver: 
bältnijien), ob ihr Vetter von Vaters 
Seite Johann Boſchmann vor dem Arie: 
gewohnt in Medfort Oklahoma, noch lebt, 
und fie möchte feine Mdrejien erfahren. 
Auch möchte jie gerne wijlen, ob Franz 
Jantzen (von Mutters Seite), gewohnt in 


D 


Sparau noch lebt, und wo er wohnt, Die 


Tante Maria Penner geborene Albrechth 


Boſchman war verheiratet mit Koop von 
Kontiniusfeld. Nach feinem Tode verhei- 


ratete fie jih mit ihrem Wetter Jakob 
Santen, der jtarb auch. Sie verheiratete 
fih darauf mit Isbrand Benner von 
Yandsfron, der Itarb im März; 1920, 


Seitdem Iebt fie als Witwe. Wer der oben 
erwähnten Witwe Maria Penner Nach 
richt oder jogar eine Liebesgabe ſenden 
fann, möchte e8 tum, 
Schließe mit briwderlichem Gruß 
Peter 9. Löwen. 


Dorf Kraſſikow, Poſt Pleſchanow, Gouv. 
Samara. 

* * * * * 
Werter Freund Editor! 

Auf welche Art würde es möglich fein, 
daß uns die „Mennonitische Rundichau“, 
die früher jede Woche unſer Gaſt geiveien 
it, und uns ein jehr lieber Freund ge 
worden iſt, uns wieder bejuche? Ich bit- 
te herzlich, mir die Rundſchau zu jenden. 

Meine Adrejje: Peter Bergmann, Do 
und Poſt Nikolaipol, Gonv. nnd Kreis 
Gfaterinoslaw, . 
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Yn die Redaktion der 
Rundſchau“! 

Ich wende mich an Sie, mit der Bitte, 
mir behilflich zu ſein, meine Verwandten, 
welche in Canada wohnen, aufzuſuchen. 
zu Dieſelben ſind 1875 oder 1876 von 
sen Her Anſiedlung Neplujew im Jekateri— 
noslawer Gouv. nach Canada, wohl Ma 
nitoba, ausgewandert. Ihre Namen ſind: 


„Mennonitiſchen 






a Frau Gerhard Dyck mit ihren Söhnen 
»e. 8 Jakob Gerhard und Peter. Gerhard 


Dyck iſt, ſoviel uns befannt iſt, mit He— 
O. jena Eſau, Tochter des Ludwig Eſau, 
al. Jverheiratet. Frau Gerhard Dyck jen. war 
die Tochter des Jakob Dyck in Kronstal, 
Chortitzer Woloſt. Dieſes ſind alle An 
gaben, welche ich von meiner Tante weiß. 
Hoffentlich gelingt es Ihnen, geehrte Re— 
at. I daftion, durch dieſes Schreiben die richtigen 
Adreſſen zu erfahren, ich meinerjeits wä 
re Ihnen zu großem Danfe verpflichtet. 


ver Ä ji 2 
Ingenienr Peter Dyck, Staatsfabrif Nr. 

ir 3 früher N. J. Koop, Alexandrowsk 

on am Dnjepr, Süd-Rußland. 

Bi | BEE 4 

N Kieber Bruder Editor! 


Wir find 8 
Die Not 


Dürfte ich auch bitten? - 
\ Seelen, der Süngite 6 Sabre. 
iſt aroß, es iſt nichts da, was nicht ge 
geffen wird. Es ſind vielleidt noch an 
dre barmherzige Geichwiiter, die uns et 
was jchiefen würden. Seid barmberzig 
wie unſer Vater im Himmel auch barım 
herzig iſt. In Liebe verbunden verbleiben 
wir Ihre Geſchwiſter in Chriſto. Herz— 
— lich grüßend: Peter Joh. Faſten, Weli— 
„M koknjaſheskoje, Kuban. 

* * * * 
Werter Editor! 

Wir wenden uns an die Rundſchau um 
Mithilfe. Wir bitten ſeien Sie ſo gut 
und ſchicken Sie uns die Freikarte, wenn 
es möglich iſt. Bis zum Hafen würden 
wir uns ſtellen. Ich ſende auch unſer Fa 
milienregiſter auch das meines Bruders 
Jakob Siemens und auch der Familie 
ct Johann Nanzen, 
oa Gortichafowo, Poſt Dawlekanowo, Gouv. 
ven Ale 


ob * 
ch Werte Freunde und Nedaftenr der M. 


of Rundſchau! 

SH münſche allen zuvor Gottes reichen 
„MSegen und große Freudigfeit zur Arbeit! 
Weil ein mancher in weiter Ferne durch 
die Rumdichau Freunde und Wermandt" 
findet, jo will ich auch wagen, etliche 
Freunde und Bekannte durch das werte 
Blatt aufzuſuchen. Meiner Mama 
Schweitern: Tante Johann Funk amt 
Tante Klaas Hübert beide vor vielen 
yahren aus der Molotichna Kolonie 
nad) Amerifa gezogen. Wir wohnten da- 
mals noch auf Sagradowfa. Ihre El— 
tern und meine Großeltern waren Diet- 
rich Koopen, Sie wohnten zu der Zeit, 
als die Tanten nach Amerifa zogen, auf 
Sagradowfa, Altonau Nr. 9. Meine EI- 
tern waren Klaas Peter Wieben, ich bin 
der älteite Sohn Nikolai. Soviel ich 
weiß, Iebt in Rußland nur noch Onfel 
Dietrich Koop. Tante und Onfel Klaas 
Reimers find voriges Jahr gejtorben, 


bt, 
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Mennonitiſche Rundſchau 


und Tante Lena, welche David Voht zum 
Manne hatte, ſollen auch beide tot ſein. 

Meine lieebn Eltern wurden den 17. 
auf den 18. Februar 1918 umgebracht. 
Der jüngſte Bruder Heinrich, welcher 
drei Wochen verheiratet war und grade 
noch zu Haufe war wurde auch mit jei 
ner jungen Frau umgebracht. Sie wohn 
ten bei der Station Nerberg, hatten dort 
ihr Schönes Haus. Der Vater beſchäftig— 
te ſich nur noch als Knoöochenarzt. Sc 
wohnte drei Werft ab mit meinem Bru 
der Beter und meiner Schweiter Tina, 
welche jet eine Frau Wilhelm Klaſſen 
ist, im Dorf Waſſilewka, es war Sonn 
tag Morgen als wir die jehreefliche Nach 


richt erbielten. Wir fanden ein ſchreck 
liches Blutbad. Wir haben jchon vieles 
durchgemadt. Wir ſind noch Sieben Ge 


ſchwiſter geblieben, jechs Brüder und eine 
Schweiter, drei Brüder Dietrich, Jakob 
und Aron Sind in Sibirien. Johann 
wohnt auf dem Fürftenland, und ich und 
Peter und Tina bier. Meine Familie 
iſt auch ziemlich groß, wir baben Steben 
Rinder. Die ältefte Tochter iſt 20 Sabre 
alt, dann Sohn 18 Jahre weiter noch 
drei Söhne und im vorigen Sabre hatten 
wir noch Zwillinge, zwei Töchter. Wir 
find alle jchön geſund und ſtark. Großar 
tig viel hat Amerika Thon m Rußland 
aetan, bei uns im Dorfe iſt auch eine 
Küche. 

Wir haben dort auch 
helm Martens, Borden Sask. auch von 
Sagradowfa bingezogen, haben mit ih 
nen zuſammen im Donſchen gewohnt 
mit ihren Rindern Wilhelm Tin ımd Na 
fob und Heinrich Abram Nenfeld Herbert 
Sasf., jeine erite Frau war och Martens 
Tochter dann find Johann Wallen, auch 
Altonau Saaradowfa zuſammen gewohnt, 
und Daniel Tießen, Gerhard Dorfiens, 
auf dem Don zufammen gewohnt, allen 
diene diejes von uns zur Nachricht. Onfel 
Wilhelm Martens ınd Sohn Nafob ba 
ben wir noch auf der Bhotoaraphie 

Schreibt alle wenn auch durch die 
Rundſchau, Onfel Herman Neufeld. Ni 
folaiewfa Nr. 5, erbällt fie durch feinen 
Sohn, und ich babe fie mir ſchon zum Ye- 
ſen geholt, er ſagt es auch nie ab, er it 
och schon »alt, aber arbeitet noch immer 
fie den Herrn. 

Meil ich in der Rundſchau aeleien ’ba 
be, daß die Adreſſe auch ruſſiſch geſchrie 
ben kann, jo werde ich ſie ruſſiſch ſchrei— 
ben. Verbleibe in Liebe Euer Mitpil- 
aer nach ton, wo fein Mord fein Wei— 
nen oder Hunger fein wird Eure gerin 


PBefannte Wil: 


sen Geichwiiter: MNifolai Nif. u. Anna 
Wiebe, Dorf Meranderpol, Poſt New: 
Narf, Kreis Bachmut, Gonv. Donet, 
Ukraina, Rußland. 
* * * * * 
An die Menn. Rundſchau! 
Da wir feine richtige Adreſſe haben, 


jo fomme zur Rımdichau, um Peter Jak. 
Unruh, friiher gewohnt Neufronsmweide, 
Gfaterin. Gouv. meggezogen anno 1875, 
dann Martin Heid, aus Neuendorf an 
Wilhelm W. Peters Burmwalde, Martin 
M. Heid, Sohn des M, Heid, an Heinr. 
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Eiid:Manitoba, Canada. 


Seltene 
Mennoniten 


Gelegenheiten find bier in der 
Neferve bei Morden, Winfter 
Plum Coulee, Haskett, Altona und Greina, 
qute, verbejjerte Farmen zu faufen. Durch 
Direfte Verbindung mit der Meitern Canada 


Colonization Nifociation und Mithilfe vom 
Department of Ammigration, Ottewa, und 
deſſen Vertreter, Herrn Nöhn von Mountain 
Yale, Minn., haben ſich einige von unieren 
Mennoniten Brüdern von Kanſas und an 
dere Durch uns als Locaters, mehrere diefer 


Farmen lebten Herbit käuflich erworben. Die 
jes Yand iſt noch zu haben in 40— -S0.—160 
und 320 Ader Karmen, mit und ohne Gebäu— 
de, Jowie auch in Gruppen-Farmen von 4000 
bis 8000 Acker. Unbeſtreitbar iſt diefes das 
allerbeite Meerland im Weſtlichen Canada. 
Nteine Kehlernten feit 50 Jahren find zu ver 
zeichnen. Preiſe und BZahlungsbedinaungen 
jind ſehr verfchieden, und werden auf Anfra 
gen jamt aller aewiinfchten Information ara 
t15 geliefert Wer für feinen Freund in 
Rußland oder fiir fich felbit oder Kinder billig 
und leicht ein Heim zu aründen wünſcht, follte 
Diefe Gelegenbeit, die nie wieder fommen 
wird, benußen. Anfragen dürfen gleich die 
Größe der Farm und gewünſchte Zablungsbe 
dingungen angeben. Naufbriefe werden direkt 
mit dem Eigentümer abgeſchloſſen. 

Adreſſiert: 

Vogt, Epp & Braun — Farm Locators. 

Morden oder Altona, Manitoba, Canada. 








9. Höppner, an Simeon ©. 
wohnt Kronsweide, Weggezogen anno 
1575, jeine Söhneseinrih nnd Joh. 
Sanzen, Tochter Maria, verheiratet mit 
Bergen. Meine Adreſſe iſt: Simion Jak. 
Sanzen aus Kronsweide, und Frau Ju— 
tina, Tochter des Aron A. Reimer von In— 
jel Chortita, gewohnt bei der Ueber— 
fahrt jest Chutor Kulifow, Poſt Dawle— 
kanowo, Gouv. Ufa. 

Unſere Familie beſteht aus 11 Seelen 
meine Frau heißt Juſtina Reimer, wir 
haben keine Ausſaat, kein Vieh, kein 
Pferd. 

Grüßend Simon u. Juſtina Janzen. 

* * 63 * * 


Janzen, ge: 


Werte Nundichau! 

Den föjtlihen Gottesfrieden zuvor an 
alle lieben Rundſchauleſer. 

Im Namen unſerer Gemeinde ſage 
ich allen Gabenſpendern, allen die unſer 
fürbittend gedenken, herzlich Dankeſchön 
und ein „Vergelt's Gott“ Wir müſſen 
uns wohl beugen gegen Gottes Barmher— 
zigkeit, daß der Herr unſer Heiland un— 
ſere Brüder dahin gelenkt hat, daß uns 
Hilfe kam. Wie manche Mutter mußte 
denken, wenn nicht bald Rat kommt, ſind 
meine Kinder ein Opfer des Todes, und 
Tränen der Angſt fließen ihr über die 
Wangen. Wie mancher Vater ſuchte das 
Letzte zu vertauſchen auf Brot oder Grüt— 
ze oder ſonſt was zum Eſſen. Viele hat— 
ten lange ſchon kein Brot geſehen oder 
gegeſſen. Jetzt darf der Vater, wenn 
auch nur ein dünner Schnitt, vom Brot 


abſchneiden, die Mutter bricht es dann 
entzwei für jeden ein kleines Stück. 


Dann dankt der Vater mit Freuden un— 
ſerm himmlischen Vater für das geſchickte 
Brot, bittet den Segen herab für Die 
Gaben, aber auch für alle Spender. Die 


Agenten Berlangt. 


In jedem Dorf, m jeder Gemeinde, 
mödten wir einen regen zuverläfligen 
Agenten für Dr. Puſheck's berühmte 


Selbit - Behandlungen anitellen. Für nä— 
here Auskunft und freien ärztlichen Rat 








wende man ich an 
Tr. E. Puſheck, Bor 77, Chicago, I. 
Ss Mm 
Mutter benegt oft das Stückchen Brot 


mit ihren Freudentränen, D teure Ge 
ber, manche Träne wird mitgegejjen, die 
jih in der Speife vermiſcht. Ihr lieben 
Geber, hat Euch das Geben jchwer gefal 
len? Es iſt nur geliehen, der Herr gibt 
cs Wieder, vielen Gebete, die für 
den lieben Geber zu Gott gejchteft wer 
den, die wird der Herr nicht verſchmä 
ben Wir rufen Euch nochmals zu: 
MWerdet nicht müde, Gutes zu tun, Gott 
lobne es. 

Wir baben das 
Bruder Hoöppner im 
haben, der in jenem 
feit an den Tag legt. 
bier, wie bejorgt unſere Gejchwilter in 
der Ferne um die Motleidenden ſind. 
Wir müſſen ihn lieb haben. Möge Gott 
ihn in Geſundheit erbalten. Nun noch 
en Gruß an alle lieben Rumdichauleier 
mit Luk. 18, 7—8. Dann noch meine 
Blutsveriwandten grüße ich berzlich. 

Sollte jemand für mich die Rundſchau 
bezahlen und mir ichiefen, würde ich berz 
lich Danfeihon jagen. 

Euer geringer Mitpilger nad) Zion: 

David Nanz, 


Die 


den lieben 
Mitte zu 
Beruf alle Tätig 
Er beweißt es 


Vorrecht, 
uneſrer 


Pretoria, Poſt Pokrowskoje, Gemv. 
Orenburg. 
* * * * * 
Prof. J. G. Ewert. 
Bitte gefälligſt dieſes Anſuchen von 
Peter Neufeld in der Mennon. Rund 
ſchau veröffentlichen zu laſſen. Die Ant 


wort möchte man gefälligſt direkt an den 


Bittſteller ſenden: Peter Neufeld, Poſt 
Vokrowka, Dorf Nikolajewka, Uranskaja 
Woloſt, Orenburgskaja Gubernia, Ruß— 


land. Dankend im Voraus vorbleibe ich 
in Liebe Dein getreuer 
D. R. Höppner 
Vertreter A.M.R. Orenburg. 

Klubnikowo den 28. Oktober 1922. 
Herrn D. Höppner. 

Bitte doch ſo gütig zu ſein und mir 
Auskunft zu geben, von einem gewiſſen 


David Redekop nnd Abraham Peters 
ans Oregon Amerika. Soviel mir be 


wupt jollen jelbige von der Gfaterinos 
lawer Anſiedlung dortbin gezogen ſein 
vom Plan und jollten jelbige nicht am 
Leben jein vielleiht wäre von den Nach 
gebliebenen wer jo gut und tät einen 
Bericht erjtatten. Ich bin rin Neffe an 
ihnen. Peter Nenfeld. 
Orenburg Poſt Pretoria, Nr. 6. Beiten 
Danf im Voraus, 





Alennenitiiche Rundſchau 





3. Jannar 











haben. 





Andere getan, 
Es ift durchaus zuverläjfig. 
Drogen, 








2501 Washington Blod. 


Hoffe noch, 
felbjt wenn andere Medizinen Dir nicht geholfen 
Ein einfaches, erprobtes 
Kräuterpräparat wie 


$sorni’s 


enkräufer 


fann Did) auf den Weg der Genefung bringen. Es Hat dies für taufend 
Warum nicht auch für Did, 


63 ift gut für jeden in der Familie. 
Die interefjante Geſchichte feiner Entdefung, ſowie wertvolle Auskunft 
und wahrhafte Zeugnijje, werden auf Wunſch frei gejchidt. 
Diefes berühmte Krüuterheilmittel iſt nicht in Apotheken 
zu haben, Beſondere Agenten liefern es. Man ſchreibe an 


Dr. Peter Fahrney & Sons Eo. 


Zollfrei in Kanada aeliefert. 


63 enthält Teine ſchädlichen | 











Chicago, SI, 











lleber die Hungerlage in Rußland be 
richtet Nanjens SHilfsfomitee folgendes. 
Sn den Wolgagebieten wird der Ertrag 
der diesjährigen Ernte nicht länger als 
auf drei Monate reichen. Beſonders 
ichlecht Ttebt es in Ddiejfer Hinſicht um das 
(Hebiet der Deutichen Kommune, wo Die 
Ernte infolge ungenügender Ausſaat 
jehr gering war. Der Fehlertrag wird 
für die Wolgagebiete auf eine Million 
und für die Ufraine auf 500.000 Touns 
Getreide berechnet. 
Hausfreund. 
Die letzten Einwanderungsziffern. 
* * 
Ziffern 
ent 
30. 
bisher 


Wie aus den letzten offiziellen 
des Bundesarbeitsdepartements zu 
nehmen iſt, (vom 1. Juli bis zum 
November 1922). Rußland bat 
10,989 Einwanderer geichiet. Es darf 
noch 10,121 Einwanderer während Die 
jes Rechnungsjahres nach den Vereinig 
ten Staaten jchicfen. 


* 


Genen Hungersnot 
* 


in Deutſchland. 
* * 


Anzahl Kongreß-Repräſen 
tanten wurde cm Montag, den 4. Pe 
zember im Hauſe eine gemeinſchaftliche 
Nejolution zur Bewilligung von $70,009 
000 zweds Anfaufs von Getreide und 
jonjtigen Lebensmitteln bier in Amcrifa 
eingereicht, die dann jpäter vom amerifa 
mischen Noten Kreuz in Deutichland und 
Deutichöfterreich zur Steuerung der Hun— 
gersnot zur Verteilung fommen jollen. 

Die Nejolution, die auch indireft dem 


Won einer 


amerifanifchen Farmer zugute kommen 
joll, bat folgenden Wortlaut: 
„Gemeinſchaftliche Reſolution zur Lin— 
dernug der Hungersnot in Deuſchland 
und Deutſchöſterreich. 

In Erwägung, daß die Entſchädi 


gungs-Kommiſſion der alliierten europäö— 
iſchen Regierungen in ihrem letzten amt 
lichen Bericht erklärte, daß zwecks Ver 
hütung einer Hungersnot in Deuſchland 
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2,100,000 Tonnen Getreide nötig jeien 
eine Menge, die die deuſche Negierumg 
unmöglich faufen fann, weil die Koſten — 
S00 Milliarden Mark Doppelt 
hoch Find, wie die Selamtjumme an Ba 
piermarf, die gegenwärtig in dem Xan 
de in Zirfulation iſt; und 

In Erwägung deijen, dal die deutſche 
Regierung laut Zeitungsnacrichten be 
fannt gab, daß die Nahrungsmittelvor 
räte bis Ende dieſes Jahres jo qut wie 


aufgebraucht jein würden und daß dir 
Ernahrung des Bolfes nach diejer Zeit 
nicht Jichergeftellt werden fünnte: und 


In Erwägung, day man aus Privat: 
briefen, Zeitungsnachrichten und Berid) 
ten amerifaniicher Reiſender die zupderläi 
ige Information ſchöpfen fann,, daß me 
gen der Ernte, die nicht halb so groß 
ausfiel wie die Durchichnittsernte, ſowie 
wegen der entjeßglichen Gntwertung de 
Geldes bereits jeßt eine  weitverbreitete 
Hungersnot unter den Millionen von Be 
wohnern Deutichland und  SDejterreichs 
vorberricht, und daß, wenn nicht jorort 
Hilfe gebracht wird, Hunderte und Tau 
iende, wenn nicht Millionen während dei 
fommenden Winters an Hunger und 
Kälte Sterben werden, zumal ſechzig Pro 
zent „der Kinder ımterernährt find und 
die Sterberate an Lungenſchwindſucht, 
Magenleiden ımd anderen Sranfhe'ten 
in erichreefender Weiſe zugenommen bat} 
und 

sn Ermäaung, dai; der deutiche Neichs 
fanzler fürzlich erflärte, die Verzweiß 
fung des Volkes jet eine allgemeine q° 
worden, und jeine Leiden ſeien berzzer 
brechend; und 

(Schluß folgt.) 


* * * * 























Das Volk, jo im Finſtern wandelt, jir 
het ein großes Licht, und über die de 
wohnen im finitern Zande, jcheinet es helle 

Schet welch eine Liebe hat uns » 
Vater geichenft, damit wir Gottes Rinde 
heißen möchten! 
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Jaalahn. 


(Fortſetzung.) 


Wir anderen ſahen ihm zu. Es war 
ein unvergeßliches Bild: der ſterbende 
Mann einigen Blumen den Schaden hei— 
lend, den ihnen der böſe Wind angetan 
hatte. 

Jetzt iſt er damit fertig. Er blickt auf, 
er hebt die Sand, in welcher er die Blu: 
men bat, und ein Lächeln verflärt jene 
ige, ein Lächeln der Freude und des 
Glücks, als er zu ıms jagt: „Sie Find 
ihön; es iſt alles jchön, was Gott macht. 
Es bleibt mur nicht jehön; jo viele böſe 
Mächte verderben es.“ 

Dallediene jagte ein paar Worte in In 
dianerſprache; ich jagte noch nichts, weil 
ich merfte, Sorjillia wollte noch mebr ja 
gen, und ich wollte ihn hören. Gab es 
doch in Mrizonas Wüſtenleben kaum et 
was Erquicenderes fir mich, als Der 
Sprache und Nede diejes meines Freundes 
zu lauſchen. Ich hatte mich nicht getäuscht, 
er hub wieder an und redete jeßt allein zu 
mir gewendet: „Weit du, woran ich ge- 
dacht habe, während ich die Blätter der 
Blume in Ordnung brachte?” Und, ohne 
eine Antwort abzuwarten, fuhr er fort: 
„sch babe an ums beide gedacht, an Dal- 
y, an mich und auch an did. Was ich 
an den Blumen tat, das haft du an uns 
getan, bejfonders an mir. Es war alles 
jo wild, jo wirr, jo wüſt, jo verworren in 
meinem Herzen: da war feine Ruh' noch 
Raſt, fein Wiſſen noch Können, fein Licht, 
nur Dunfel und Unruh'. Da biit Du, 
mein Freund, gqefommen und haft alles 
wohlgemacdt. Es ijt jegt ſtille bier drin 
nen. Das haft du getan mit dem lieben 
Wort, das du gebradt. Es iſt alles jo 
ganz anders geworden, fo rubig, jo Itill“. 

Er fchwieg einen Mugenblic, jchaute die 
Blumen wieder an und jtrich über Dalle 
dienes Hand, die fie auf jeinen Schoß ge 
legt hatte. Dann jagte er weiter: „Ich 
babe gar feine Wünſche mehr, nur einen, 
einen großen Wunjch; und Du, mein 
Freund“, — er jchaute mich voll mit jei- 
nen großen Mugen an — „du ſollſt mir 
den erfüllen, ehe denn .ich jterbe.“ 

Gr jagte das aanz ruhig, feine Angit, 
fein Grauen vor dem Tode ſchien mehr in 
jeiner Seele zu wohnen. 

„Tod, wo iſt dein Schreefen, Hölle, wo 
iit dein Sieg? Sch danfe Gott, der uns 
den Sieg gegeben durch unſeren Herrn 
Sefum Chriſtum“, jauchzte es in meinem 
Serzen. 

„Willſt du mir diefen deinen Wunſch 
nennen?“ erwiderte ich. „Ich weiß, dur er: 
bitteft nichts, was ich dir nicht geben könn— 
te; darum ſage ich dir von bornberein, 
da ich tun und dir geben werde, was du 
erbitteit.“ 

Mühſam erhob fich der Kranke aus jei- 
ner balbliegenden Stellung, fette fich auf: 
recht in feinem Lager, und faate dann in 
tiefem Ernst, aber doch fo ſchlicht und 
einfach, als jei jolches Bitten ganz jelbit- 
verständlich, und als jollte ich wiſſen, daß 
er darum bitten würde: „Sch, wir mit 
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einem Seitenblick auf ſein Weib wir 
möchten getauft ſein, ehe denn ich ſter 
be.” — 

Die Bitte fam mir überrajchend, jo 
hocherfreulich jie mir war. Der an wer 
weiß wie viele Formalitäten und Bere 
monien, Vorbereitungen und Negeln, von 
denen allen freilih Gottes Wort nichts 
weiß, gewöhnte Paſtor aus dem Diten, 
der ich lange Jahre geweſen, erwachte in 
mir, und fait ohne zu wiſſen, was ich jag 
te, fragte ich: „Warum wollt ihr denn ge 
tauft ſein?“ 

Da fahte Jorjillja die beiden Hände 
jeiner Dally, wie er einſt im Torweg des 
Regterungsgebäudes zı GC. getan, da er 
ich jein Ebeweib heimholte, und die bei 
den buben an und ſprachen in hober, bei 
liger Begetlterung: 

„Ich glaube an Gott, den Water. den 
allmächtigen Schöpfer Himmels und der 
Erden, und an Jeſum Chriſtum, jenen 
eingeborenen Sohn, unſern Serrn, der 
embfangen iſt von dem Heiligen Goetite, 
geboren aus Maria, der Jungfrau, ge 
litten unter Pontio Pilato, gefreuziget, 
geitorben und begraben, niedergefahren 
zur Hölle, am dritten Tage wieder auf- 
eritanden von den Toten, aufgefahren aen 
Simmel, jißend zur rechten Hand Gottes, 
des allmächtigen Vaters. von dannen er 
fommen wird, zu richten die Lebendinen 
und die Toten. Ich glaube an den Hei 
ligen Getit. eine heilige chriitliche Rirche, 
die Gemeinde der Heiligen, Vergebung 


der Ziinden, Auferſtehung des Flleiſches 
und ein ewiges Leben. Amen!“ 
sch babe nie zuvor und werde auch 


wohl jchwerlich je wieder ein Baar Men 
ichen fo ihren Glauben befennen hören. 
Die glauben, daS war der Eindrück, den 
teder Hörer befommen miußte. Der Ba 
tor vom Oſten mit Talar und Wäffchen, 


Taufitein und Mgende war vergefien. Ich 
fühlte mich als der freie Jünger des 
Serrn, an weiter nichts gebunden, als 


on einen Befehl: Gebet bin in alle Welt 
und lehret alle Völfer und taufet fie! 
Dort ſtand ein Eimer mit Trinfwaiier, 
nicht weit davon eine Flene Waſchſchüſſel. 
Ich aina bin, füllte die Schüſſel mit Waſ 
fer, und dor meinen Freunden nieder- 
fnieend und ihre Häupter mit dem Waſ— 


fer beiprengend, ſagte ich: „Joriillja 
Saichfuhmahl, Dallediene Juvildelle — 


die Indianerfrauen behalten ihre Mäd 
chernamen und nehmen nicht die ihrer 
Männer an —, ich taufe euch im Namen 
Gottes, des Vaters, des Sohnes, des Hei- 
liaen Geiftes. Amen!” 

Ind dann beteten wir, und ich Tante den 
beiden, daß wir nun Brüder und Schive- 
jtern ſeien in Chriſto Jeſu, bier zeitlich 
und dort ewiglich. 

Sp murden Norjillja und Dallediene in 
die chriftliche Kirche aufgenommen. — — 

Bald ſchied ich von ihnen, da ich es für 
das breite hielt, ſie jeßt mit ihren Gedan- 
fen allein zu laſſen. 

In der Mbenditunde des nächiten Tages 
kam ich wieder. Sorjilja Tag in den 
Strahlen der zum Untergang jich neigen: 
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den Sonne vor feiner Hütte. Es war 
niemand bei ihm. 

„Wo iſt dein Weib, Jorjillja?“ fragte 
ich ihn. 

„Ste ging, um Waſſer zu holen,“ erwi- 
derte er; „aber warum nennſt du mic) 
bei Namen? Du jaatejt doch gejtern, wir 
jeten mın Brüder. Wenn ich wirklich dein 
Bruder bin, jo must du mich auch Bru 
der nennen.“ 

„Hörſt du das Wort Bruder lieber, als 
Deinen Namen?“ 

„Mein Name iit für fremde Xeute, für 
Sejchwilter und Eltern bin ich Bruder 
und Kind.“ 

sch verstand ihn nicht recht und jab ihn 
fragend an, 


„Ach,“ ſagte er trübe lächelnd, „ihr 
babt da andere Sitten umd zeigt anderes 
Denfen. Eure Eltern geben euch Na 


men, umfere tun das nicht. Wir erbalten 
unjere Namen von Befannten oder Nach 
bar. Für unjere Eltern bleiben wir, jo 
lange wir leben, ‚mein Sohn’, ‚mein 
Kind’, wie wir jie Bater und Mutter nen 
nen. So it's auch unter Sejchwilter. Oft 
wird ein Kind acht und neun Sabre alt, 
bis es einen Namen erbält. Irgend ein 
Ereignis in jeinem Xeben, etwas, was es 
getan, qut oder böfe, und dergleichen wird 
Veranlaſſung zu einem Namen.“ 

Er jprac immer langlamer; ich merf 
te, wie ihn das Neden angriff, und bat 
ihn, nicht weiter zu Tprechen, ich verſtün 
de ihn jetzt, und die Sitte feines Volkes 
jet eine gar feine Sitte; auch ich hätte es 
immer am liebjten gehört, wenn mid) 
meine Mutter ‚mein Sohn“ genannt 
hätte; und wenn ich an meinen Bruder ei- 
nen Brief jchriebe, jchriebe ich immer: 
‚mein lieber Bruder” und nie jenen Wa 
men zum Eingang; aber jonjt jeien wir 
es gewöhnt, uns von Familiengliedern 
bei Namen nennen zu bören. 

„Ich weiß,“ſagte Sorjillja, „aber id) 
fann das nicht begreifen, bejonders nicht 
von den Müttern, ch nenne doch meine 
Mutter ‚Meutter’, gebe ihr den Nanten, 
der ihr jagt, daß ich ihr Kind fei; wie 
fann jie mir da anders zurücjagen als 
‚mein Sohn’, ‚mein Rind’? Wenn einer 
unjerer Bäter ein ind verjtogen mill, 
weil es nicht mehr wert iſt, jein Kind zu 
jein, dann nennt er es bei Namen. Daum 
weis das ind, wie es jteht, wenn jeim 
Vater es nicht mehr ‚Kind’ nennt.“ 

Er jchwieg erjchöpft und ſchien zu fie- 
bern, es war ein heißer Glanz in jeinen 
Mugen, und ich wiederholte meine Bitte: 
„Sprich nicht mehr, bitte, ſprich nicht 
mehr, mein Bruder, es jchadet dir, du 
mußt die Kräfte, die du noch halt, ſcho— 
nen.“ i 
Er lächelte trüb, und mir ward es weh 
und bang ums Herz. Aber er fing doch 
wieder an zu reden: „Weißt du, was 
mir an deinen Gejchichten bejonders ge- 
fallen hat? Wenn die franfen und die 
böjen Menschen, die wieder gut jein woll— 
ten, zu Jeſu famen, dann jagte er im: 
mer: Sei getrojt, mein Sohn, Deine 
Es ilt das 


Simden find dir vergeben. 
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Beilte ihren Rheumatismus. 


Durch eigene jchredliche Erfahrungen wiſ— 
jend welche Leiden Nheumatismus mit jich 
bringt, ijt Frau 3. E. Hurt, 608 E. Douglas 
&t., C 458, Bloomington, IU., jo dankbar für 
ihre eigene Heilung, daß jie aus purer Dantf- 
barkeit allen andern Leidenden erzählen möch- 
te, gerade wie jie von ihren Schmerzen be- 
freit werden fünnen durch eine einfache Me— 
thode, die daheim angeivandt wird. 

Frau Hurſt hat nichts zu verfaufen. Schnei- 
den Sie einfach diefe Notiz aus, adreilieren 
Sie Ddiejelbe an ſie mit Ihrem eigenen Namen 
und Adreſſe und fie wird Ihnen gerne dieſe 
wertvolle Information koſtenlos zuſenden. 
Schreiben Sie jofort, ehe Sie e3 vergejjen. 








Schönſte an all deinen Gejchichten, Dies 
‚mein Sohn’. Und du halt mir geiagt, 
dab in der Bibel jteht, Gott jagt: Ich 
babe dich bei deinem Namen gernfen, du biſt 
mein, ‚Mein Kind' jagt er zu uns. Er 
mus ja, wenn wir beten: ‚Bater unier’, 
der du biit im Himmel.“ 

Er hätte wohl noch weitergeredet, aber 
Dallediene fam und bat ihn, em Stück 
von der Waſſermelone zu ejjen, die jie 
mitgebracht hatte, Er nahm eine Schei 
be von der Frucht, die fie ihm Darbot, 
und bi; milde hinein, legte aber dieſelbe 
gleich beijeitte und ſagte: „Nachher, nad) 
ber ejje ich mehr. Komm jeße dich zu 
mir. Sieh' die Sonne, wie jo herrlich 
ſchön ſie untergeht!“ 

Dallediene ſetzte ſich ihm zur Rechten, 
während ich an der andern Seite tal), 
und wir drei ſchauten der Sonne zu, wie 
fie tiefer und tiefer janf. Jetzt iſt jie be 
reit5 zur Hälfte am Horizont verſchwun 
den. Sorjillja jeufzte tief auf. Sch wand 
te mein Auge zu ihm und jab, wie fein 
Auge Starr auf den Reſt des Sonnenball3 
gerichtet war. 

(Fortſetzung folgt. ) 
* * J— 

Siebzig Jahre alt und munter. „Ich 
weiß nicht, was aus mir geworden wä 
re, hätte ich nicht Forni's Alpenfräuter ge 
habt“, jchreibt Frau Johann Gabriel von 
Frontier, Minn. „Zwanzig Sabre lang 
war ich von jo jchwacher Geſundheit, dal; 
ic) Faum geben fonnte. Sch wurde von 
mehreren Merzten erfolglos behandelt. 
Denn las ich über Forni’s Alpenkräuter 
und bat meinen Mann, es zu bejtellen. Ich 
hatte erjt etliche Flaschen davon gebraucht, 
als ich anfing, mich beifer zu fühlen. Das 
it jeßt zwanzig Jahre ber ımd jeitdem 
halten wir jtets Alpenfräuter in unjerem 
Haufe. ch bin jo wohl, wie eine ältere 
Perjon nur erwarten kann zu jein. Ich 
bin faſt jiebzig Jahre alt. aber ich bin die 
Erite auf am Morgen, und die Letzte, die 
am Abend zur Ruhe gebt.“ Diejes belieb 
te Rräuterbeilmittel hält dich geſund und 
Itarf, denn es reinigt und fräftigt das 
ganze Syſtem. Cine Flasche wird dich 
bon jeinen jtärfenden Gigenichaften über 
zeugen. Man frage nicht den Apotheker 
darnach; befondere Agenten Tiefern es di- 
reft aus dem Laboratorium von Dr. Pe— 
ter Fahrney & Sons Co, 2501 Waſh— 
ington Blvd., Chicago, II, 
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Bramienliite für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.25 bar, die Rundihau und ein Fam. Kalender. 
Prämie No. 2 — für $1.50 bar, die Rundſchau und Chr. Sugendfreund. 
Pramie No. 3 — für $1.60 bar, die Rundſchau, der Sugendfreund und 
Familien Kalender. 
Prämie No. 4 — für $2.50 bar, die Rundichau und das Evangeliihe Ma- 
gazin. 
Prämie No 5 — für $2.75 bar, die Rundſchau, das Evangelifche Magazin 
und der Sugendfreund. 
Prämie No. 6 — für $2.85 bar, die Rundſchau, Zugendfreund, Evange- 
liches Magazin und Yamilien Kalender. 
Wer fi) aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
wünjcht, der wähle eine von den unten folaenden zwei Nummern (No. 7 
und No. 8), gebe auf dem Beftellzettel die beiden gewünschten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Beitellzettel und Betrag 
an: Mennonitiiche Rundſchau Scottdale, Pa. 
Pramie No. 7. — Neufirchener Mbreiifalender für 1923. Der Ralender- 
bloc enthält, wie üblich, Furze, fernige und friiche Betrachtungen und Lie— 
der, die jchon manchen gläubigen Seelen eine aeiftliche Erauidung gewor— 
den find. Die Rückwand bringt in geſchmackvollſter chromolithographiicher 
Ausſtattung das reizende Bild: Jeſus ftillt den Sturm. Wir bringen für 
jeden Tag eine furze Schriftbetrachtung und eine hübſche Erzählung. Much 
in der englijchen Sprache zu haben. Preis fonft 60c. portofrei, als Prä- 
mie mit der Rundſchau $ .40 
Prämie No. 8. — 1923 „Seripture Text“ Wandfalender nach nenen Plan 
und Schöner ausgeführt als je. 
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Größe des Kalenders 94 bei 16% 
Zoll. Der „Scripture Text“ Wandkalen— 
der für das kommende Jahr iſt jetzt zur 
Verſendung bereit. Unſere Illuſtra— 
tion zeigt die Form und Anordnung 
der Front-Decke ſowohl als der inneren 
Seiten des Kalenders. Die künſtliche 
Ausführung, welche die früheren Aus— 
gaben ausgezeichnet hat, iſt auch hier 
vorhanden. 
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Eine befondere Illuſtration iſt für 
jeden Monat gegeben. Die Zahlen find 
groß und leicht lesbar. Die Schrift: das Beſte was die Kunſt bis heute ge- 
ftellen find mit Sorgfalt gewählt. Der leiſtet bat. 

Mondwechſel ift angezeigt. Für die Auf der Nücfeite dieſes Kalenders 
Sonntage ift jedes Mal der Titel der it ein 200jähriger Kalender, mit .deifen 
Sonntagfchulleftion des betreffenden Hilfe man irgendeinen Tag bon 1800 
Sonntages und die Cchriftitellen, mo Dis 2002 feſtſtellen kann. Außerdem 
die Lektion und der Haupttert fteben, jind da wichtige Tatjachen der Bibel 
gegeben, eine Befchreibung der fchönen 
Bilder für die einzelnen Monate, eine 

Die Iluftrationen für dieſes Nahr Anmweifung, wie die Monate zu wech— 
find alle in vier Farben gedruct und feln und eine Anregung für meitere 
werden allgemein gefallen. Die Aus— Sabre. Barpreis 35ec. 
wahl ift gut getroffen und repräjfentiert Als Prämie mit Rundſchau 25 Cents. 


Beitelzettel. 
Schicke hiermit $..... für Mennonitifche Rundſchau und Prämie 
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